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Sonntag, den 10. Februar 1919 

Anzeigenvreis; Oie ſiebengeſpaltene 
Die vlergeſpaltene Reklame · Petitzeile 2 Mk. — 

Nr. 46 

Deutſche und Auchdeutſche 
in Polen. 

Nur vom bodenſtändigen Deutſchtum ſoll hier 
die Rebe ſein. Das heißt, nur von den Deutſchen, 
die als Bürger des polniſchen Staates ſich nicht 
nur fühlen, ſondern es auch ſind durch ihre Staats⸗ 
angehorigteit und ſich dadurch auch äußerlich gebun⸗ 
den eachlen an dieſe Scholle, perfönlich verknüpft 
mit der Geſchichte und den ferneren Geſchicken des 
Landes Nicht daß etwa die Kulturarbeit der in 
Polen anſäüßigen Reich Sdeut ſchen deshalb 
geringer eingeſchäßt werden ſoll! Gerade der Bürger 
don SWdz, velcher Sprachgemeinſchaft er auch an— 
gehöre, weiß ſehr wohl, welche Menge von Kraft 
Ind Woblſtand durch dieſe reiche deutſchen Pioniere 
aner höher entwickelten Vol'swirtſchaft uns zugeführt 
worden iſt. Aber ſie ſind immerhin Gäſte im Lande 
Id e it mi hrer Seßhaftigkeit nicht auf abſeh⸗ 
bare Zeit mit Beſtimmtheit zu rechnen, ſie können 
A als dauernder Faktor für die Entwickelung des 
Saicneſens gewerlet werden. Ihre Loslöſung 
voltzoge ſich jedenfalls viel ſchmerze und müheloſer 
als bei den polniſchen Staatsbürgern deutſcher 
Abkunft. 

Eine gründliche und ehrliche Auseinanderſetzung 
mit vdieſen einbeimiſchen Deutſchen iſt 
darum auch für die polniſche Nation eine gebieteriſche 
Rowendigkeil, denn hier handelt es ſich ſchlechtweg 
m eine Zukunftsfrage der Geſamſbevölkerung, eine 
Kardinalfrage des Staates, die nicht von heut auf 
morgen durch irgendwelche Zufälligkeiten aus der 
Weli geſchafff werden kann. Dieſe 600 000 Deuiſche 
find ein Fattor, der einfach nicht auszuſchalten iſt 
aAns den Funftionen der Staatsmaſchine; ſie find 
in dieſe Moſchine als weſentlicher Beſtandteil feſt 
angebaut. Ob ſolcher Teil, um beim Bilde zu 
bleiben aus Meſſing, aus Stahl oder Kupfer be— 
ſteht, iſt für die Konſtruktion nicht gleichgiltig. 
Unſere Fabrikanten können das aus peinlichſter Er⸗ 
fahrung der letten Zeit bezeugen. Das Kupfer, 
das ihnen abgenommen wurde, war nicht durch 
andre Sioffe zu erſetzen. Nun ſind wir zwar nicht 
ſo anmaßend, zu behaupten, daß ohne die Deutſchen 
in Polen die Staatsmaſchine ſtille ſtehen müßte, 
Wer vir haben doch ſo viel Selbſtgefühl, daß wir 
die Vermutung wagen, der polniſche Staat würde 
es nicht zu ſeinem Vorteil merken, wenn eines 
Tages dieſe 600 000 Deutſchen nicht mehr da wären 
er wenn ſie auch nur den Mut der Charakter— 
loſigkeit beſäßen, auf ihr Volkstum zu verzichten, 
s deſſen Wurzeln füglich jedes Volk die ihm 
gemäßen beſten Kräfie zieht. Wie auf der ganzen 
Well vöolker verſchiedener Art nebeneinander be— 
ſtehen können und in aneiferndem Wettbewerb von 
einander lernen, wenn nicht Scheelſucht oder Größen⸗ 
wahn ſie zur Selbſtierfleiſchung anreizt, ſo — ſollte 
man meinen —i es auch auf begrenztem Gebiet 
molich, die ihnen eigenen Tugender verſchiedener 
Voſter absreifen mmelaſſen und ſo die men'chliche 
Tüchtigkeit in den mannigfaltigſten Erſcheinungs⸗ 
formen zu entfalten. 

Dieſe Binſenwahrheit erweiſt ſich auch in Polen 
ſchon dadurd als unanfechtbar, daß alle politiſch 8 
nur balbwegs jurechnungsfähigen Deutſchen im 
Zande deuſſch bleiben wollen. Inſtinktiv fühlt es 
der ainfachhſie Arbeller und Bauer, daß er ſich auch 
dor den andersſprachigen Mitbürgern nur ver— 
ächt lich machen würde, wenn er erklärte: ich 
Pil neine Mutlerſprache preisgeben, ich will 
mich „umformen“ und die Welt darüber täuſchen, wer 
ich bin, wer meine Eltern waren. Nicht nur das 
angeborene Schamgefühl, auch der gute Geſchmack 
debielel dem vohlerzogenen Menſchen ſolches Be⸗— 
dannie Der Eſel in der Löwenhaut iſt eine 
chenfs Lcherliche Erſcheinung wie der König der 

Wöͤſie, der den Ehrgeiz hätle, ſich als Grautier zu 
verkleiden. Den Zeingeneſſen, die ſolchen Mummen⸗ 
ſchan leben, ſteht die Wabl der Maske offen; in 
edem der beiden Fdaͤlle wirkt fie erheiternd — und 
läglich zugleich. 

Es ſoll aber in Polen auch ſegenannte Deutſche 
geben, die ſich den poliliſchen Spaß erlauben, je 
nach Bedarf als Deutſche vnd als Polen ſich 
aufuſpielen. Wen fie wohl durch ſolche Vühner kunſt 
zu täuſchen wähnen? Vermutlich gelingt es hnen 
nach keiner Seite hin, und ſo werden wir einſt 
das Schauſpiel erleben, doß dieſe vielſeitigen Pa— 
triodten zwiſchen zwei Stühle ſich ſeben. Voll ge⸗ 
nommen werden ſie ſchon jeßt von keiner Partei, 
wenn man ſich ihre Dienſte auch — gaus laktiſchen 

Gänden —bald hier bald dort vorläufig gefalen 
läßt. * — x 
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Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: Lodz, Petrikaver 

Ihnen gilt das Wort Rückerts: 
Allem Salbem, allem Schlechten 
laßt uns bittre Jehde ſchwören; 
ur dem Ganzen, nur dem RVechten 
ſoll des Mannes Herz gehören! 

Heute verſtehen ſie die Mahnung noch nicht, 
dieſe Auchdeutſchen. Aber die Zeit der Klarheit 
vird bommen, wo ſie den Fluch der Halbheit am 
eigenen Leibe ſpüren werden. Die Geſehe der Natur 
ſind unerbittlich ſtreng, und wer gegen die Natur 
fündigt, den duldet ſie in ihrem Hauhalt nicht als 
vollwertigen Einwohner. 

Auch eine andere Gruppe Auchdeuiſcher haben 
wir in Polen. Es ſind die Leute die weder als 
Deutſche noch als Poſen gelten wollen. Sie halten 
ſich für die richtiggehenden „Weltbürger“. Der 
Begriff Vaterland iſt ihnen ebenſo fremd wie der 
Begriff Volkstum. Eine gewiſſe Ehrlichkeit des 
Berenntniſſes iſt ihnen nicht abzuſprechen. Aber 
cben wegen dieſes widernatürlichen und geſellſchafts⸗ 
feindlichen Bekenntniſſes kann weder der rechte Pole, 
noch der rechte Deutſche, kann auch der Vaterlands⸗ 
freund, mag er nun Deutſcher, mag er Pole ſein, 
nicht mit ihnen gehen. Während der letzten Wochen 
haben wir gerade in Lodz wiederholt Gelegenheit 
gehabt, dieſe Gruppe in wenig erfreulichem An⸗ 
ſchauungsunterricht zu ſtudieren; ſie drängen ſich 
nme vieber in Berſammlungen, in die ſie nicht 
gebhörten und in die ſie ihre weltbeglückenden Ideen 
zewaltſam hineintragen wollten. Sie predigten 
Freiheit, indem ſie das freie Wort derer zu unter⸗ 
zruden verſuchten, die gar nicht das Bedürfnis 
hatien, ſich zu der neuen Heilsehre lbekehren zu 
laſſen. Sie erklärten ſich als Paſſiviſten, um ihre 
WMilbürger bedenklich altiv an der Ausübung ihrer 
flaatsbürgerlichen Pflichten zu hindern. Am letzten 
Sonntag haben ſie es ſogar zuwege gebracht, daß 
An Beemler der Staategewalt als Opfer ſeines 
Berufes das Leben laſſen mußte. Dieſer Beamte 
dollle den Veranſtaltern der Verſammlung bei— 
ſpringen, da ſtürzten ſich die Störenfriede auf ihn, 
Ind in Tumult ſfireckte ihn ein Schuß nieder. Die 
Kommunifien trifft die ganze Schwere der Ver— 
aniwortung für dieſen tief beklagenswerten Vorfall. 
Hoffentlich gelingt es dem Gericht recht bald den 
Dilerfeſt zuſtellen und der verdienten Strafe zuzuführen, 
damt auch die beiden ehrenbaften hieſigen deutſchen 
Bürger, die als Veranſtalter der Verſammlung 
ſich zur Wahrung der Ruhe ins Mittel gelegt hat— 
len, und nun im Intereſſe des Strafverfahrens in 
Unlerfuchungshaft genommen wurden, die verdiente 
Genugtuung erfahren. 

Dieſe beiden Verhafteten find — unbeſchadet 
ihrer beſonderen politiſchen Richtungen — gute 
Deuiſche und tadelloſe polniſche Staatebürger. Der 
Ane bekennt ſich als „gemäßigter Sozialdemokrat“, 
der andere iſt chriſtlicher Gewerkſchafter. Die ſchul⸗ 
digen Anſtifter des Unglücks dagegen legen auf ihre 
deuſche Abſtammung kein Gewicht, auch nicht auf 
ihre Staatszugebörigkeit. Uns iſt dieſe reinliche 
Scheidung der Geiſter ganz recht. Auf der einen 
Seilte alſo die Verfechter der geſellſchaftlichen und 
politiſchen Ordnung⸗ deutſche Männer, und auf der 
Ideren Seue die Vertreter der „Propaganda der 
Tal⸗, der Verſchwiſterung von Kommunismus mit 
anz und gar internationaler Anarchie. Dem Polen 

dürfte die Wabl nicht ſchwer fallen, mit wem er 
beber zu tun hat: mit dem Deuiſchen, der ſeine 
Volks genoſſen zuſammenberuft, am mit ihnen über 
die Erfüllung voterländiſcher Pflicht zu beraten, 
oer min dem Kosmopoliten, der weder von Volka⸗ 
un ach von Baterland eſwas wiſſen will? Dieſe 
Frageſtellung mog gleichermaßen Deuiſchen und 
Auchdeutſchen in Polen mancherlei zu denlen geben! 

—17. 

die polniſch·deutſdien ſãmple. 
Poſen, 14. Jebruar. (P. A. T.) 

Im heutigen Heeresbericht beißt es; 
Nordfront: Im lujawiſchen Abſc nitt wurde 

ein deutſcer Angriff bei Wielowies Tupodly abge— 
weſen. Linge der oberen Netze Artillerieſaigkeit 
zuf beiden Seiten. Die Deutſchen ſchoſſen mit 
Gaoͤsgranaten. Bei Rynarzew wurden ſtarke deut⸗ 
ſae Vorpoſten zurückgedrängt. Der Feind hat 
Czarnikau mit Minen beworfen. 

Weſtfront: Die deutſche Artillerie hat Bolno 
und Zembewo mit gifligen Granaten beſchoſſen. 
Ein deufad er Angriff cuf Lomnice vnd Neudorf 
vuade bluig obgeſchlogen. Auf der Linie Babi— 
n bſt ⸗Kembowo wurden durch einen ſſarken von 
Anberie imnerſſüßten Angriff unſere Abteilungen 
auf die Linie Jezior und Obry zwückcdrängt; an 
zwei Siellen gelaug ex dem Feinde ſogar, den 

Straße 86 2. Jahrgang 

Flußübergang zu beſetzen. Durch den ſofort einge⸗ 
ſeßten Gegenangriff wurden die Deutſchen wieder 
hinter dieſe Linie zurückgedrängt. Weitere Verſuche, 
die Obra zu überſchreiten, wurden von unſeren Re— 
ſerven verhindert. Fentze, Chobieniec und Koponica 
wurden die ganze Nacht über von der deutſchen Ar⸗ 
tillerie beſchoſſen. 

Südfront: Bei Liſſa und Rawitſch Vor⸗ 
poſtengefechte. Perzyce bei Krotoſchin und das 
Siadiden Eulmierzyce wurde von der deuiſchen 
Arillege u Gesegranaten beſchoſſen. An den 
anderen Abſchnitlen herrſcht Ruhe. 

Der Generalſtabschef. 
* * 

Poſen, 18. Februar. (P. A. T) Das Mi⸗ 
niſterium des Innern ſandte folgendes Telegramm 
an den Vorſitzenden der Stadtwerordneten⸗ Verſamm⸗ 
lung in Poſen, Juſtizrat Plack: Die Verordnung 
des ſogen Oberfien Volksrats vom 16 Januar 
d. J.turch die die Siadtverordnetenverſammlung 
aufgelöſt wurde, iſt rechtlich un gültg. Die ge⸗ 
ſeßzuͤche Vertretung der Stadt Poſen iſt allein der 
frühere Stadtrat 

Die Vorfriedensbedingungen. 
Einigkeit unter den Verbündeten. 

Obwohl es geſtern hieß, die Beratungen des 
Oberflen Kriegsrates über die neuen Waffenſtill— 
ſtandebedingungen für Deuſchland ſeien unterbrochen 
worden, geht aus einem Pariſer Funlſpruch vom 
is de M)) den uns die P. A. T. aus Krakau 
uͤbermittelt, hervor, daß die Ententevertreter bereits 
Beſchluſſe in dieſer Froge geſaßt haben. Die Pa⸗ 
Afer Preſſe faßt dieſe Beſchlüſſe des Oberſten 
Kriegerates wie folgt zuſammen: 

Deutſchland wird entſprechend der Entſchei⸗ 
dung des Marſchalls Foch die Bedingungen der 
von den Verbündeten ſchon beſtätigten Konvention 
erfüllen müſſen. Die Berichte des Herrn Klotz und 
der engliſchen Admiralität zeigen, daß die Deutſchen 
in finanziellen wie auch Marinefragen die gegebenen 
Verfprechen nicht gehalten haben. Sie haben ſich 
mmer um die Erfüllung dieſer Verſprechungen 
gedrückt. Deutſchland muß auf eine weitere 
Offenſive gegen die Polen verzichten; 
es wird ſirengen Befehl erhalten, die feindſeligen 
Schritte und jegliche Anſammlung von Druppen 
An uſtellen. Darüber hinaus wird eine Linie be— 
fümmt werden, hinter die die deutſchen Truppen 
ſich werden zurückziehen müſſen. 

2) Der Waffenſtillſtand wird nur für ſehr 
kurze Zeit erneuert werden. Die Verbündeten be⸗ 
balten ſich die Kundigung dieſes Vertrages einige 
Tage vor Ablauf des Termins vocr, was ihnen die 
Moͤglichkeit geben wird, die ſofortige Durchführung 
ihrer Beſchlüſſe zu ſichern. 

3) Die Regierungen der Verbündelen werden 
nach Durchſicht einer Reihe neuer Bedingungen durch 
ihre Delegierten, die auch Polen betreffen, 
ven Deutſchen die endgültige Unterzeich— 
ns des Vorfriedens empfehlen. Die Be⸗ 
dingungen werden der Art ſein, daß ſie den Deut⸗ 
ſen nicht die Möglichkeit eines wiederholten 
Friedensbruchesgeben werden, d. h. wie „Petit 
Pariſien“ ſchreibt, dieſe Bedinguug würde die Frage 
der Ablieferung von Kriegamaterial, ſofortige De⸗ 
mobilifierung und Kontrolſe der Fabriken betreffen. 

Dies ſeen die Hauptgrundzüge. Was 
ihre Durchführung anbetrifft, ſo würden mi⸗ 
mariſche Sachverſtandige ein Programm ausarbeiten, 
das nach der Ratifizierung durch den Oberſten Rat 
der Konſerenz vorgelegt werden würde. Wenn es 
zu einem Vergleich kommen ſollte, würde die Eu 
vaffnung Deutſchlands erfolgen, andrerſeits 
Ter würden die Deuiſchen Artikel des erſten Be— 
darfa und Lebenemitlel erhalten, jedoch nur in 
Anbedingt notwendigen Mengen bei Beibehaltung 
des Vorrange für die verbündeten Länder, zuerſt 
für die, die der Krieg am meiſten ruiniert hat. 

cher dieſen Beſcoluß, der von dem Oberſten 
Kriegerat gefaßt wurde, und über die vol kommene 
Uebereinflin mung, die auf dieſer Grundloge erzielt 
Zorden iſt. driden die Bläuer ihre volle Befrie— 
digung aus. „Matin“ brngt die Nachricht, daß 

vdeulſd Monbrer die Veruneinigung der 
Verbundeten, wenn dieſe überhaupt erfolgen 
dennte, beziehungeweiſe die Hervorrufung ven Unſer— 
ubn in ibren Aunſchauungen zum Ziel hatte. 
Die Verbündeten haben jedoch jeßt ebenſolche Ss⸗ 
taruat bewieſen, wie während der Fäwpfe. 

Tie Poriſer Preſſe ſo dert, deß Teuiſchland 
möglichſt ſecharfe Waffenſtillſtauds— 
bebingungen auferlegt werden. Am wei eſten 

in dieſer Richtung geht das „Journal“, welches 
ſchreibt: Die Lage war nie ernſter als jezt. Vou 
den Bedingungen des Waffenſtillſtandes häugt ſeine 
Verlaͤngerung wie auch die Erhallung des Friedens 
ab. Wir haben einen Gegner vor uns, deſſen Re— 
dierung aus imperialiſtiſchen Sozialiſten und Zen⸗ 
umsleuten beſteht, die von Revanchegedanken beſeelt 
find. Dieſe Regierung hat die Unterſtühung der 
Nationalverſammlung, die nichts anderes iſt, als 
eine neue Auflage des kriegeriſchen Reichſstags vom 
Jahre 1914. Wie ernſt die Lage iſt, iſt daraus 
zu erſehen, daß die Entwicklung einer neuen Armee 
in Deutſchland beunruhigenden Umfang annimmt, 
indem ſie alle Hoffnungen des großen Generalſtabs 
überſteigt, und 12 Elſäßer, die weiter im Dienſte 
dieſes Stabes ſtehen, die Bevollmächtigung erhalten 
haben ſollen, an der Nationalverſammlung teilzu⸗ 
nehmen. 

In ähnlichem Sinne ſchreibt die ganze Pariſer 
Preſſe, indem ſie auf die Abſicht des Deutſchen 
Reiches hinweiſt, Frankreich wirtſchaftlich zu ruinieren. 
„O homme libre“ hält dafür, daß den Deutſchen 
die leten Zähne mit den Wurzeln gezogen werden 
müſſen, ehe ihnen neue wachſen. In dem Friedens⸗ 
bunde freier Völker ſei nur für ein folches Deutſch⸗ 
land Plotz, das für Jegt und immerent— 
waffnet ſein wird. 

Gegen die Angriffe der franzöſiſchen Preſſe auf 
Deuiſchland richtet ſich ein Berliner Funlſpruch, in 
dem es heißt: Die Treibereien der fran— 
zöſiſchen Blätter gegen die Deutſchen hören 
nicht auf. Der engliſche General Mauryce ſucht 
in der „Daily Mail“ zu beweiſen, daß eine in ken⸗ 
ſivere Demebiliſfierung in Deu ſchland 
durchgeführt werden müſſe, wo man auf Schritt 
und Triti Männer in Uniformen antreffe. Der 
Funkſpruch beſagt, daß das Tragen von Uniformen 
cuf den Mangel an Zivilkleidern zurückzuführen ſei, 
ſodaß die demobiliſierten Heeresangehörigen ge⸗ 
wungen ſeien, ihre Uniformen weiter zu tragen. 

cine CEntentemiſſion in Danzig 
Danzig, 158. Februar. (P. A. T) 

Der amerikaniſche kleine Kreuzer „Vicks“ iſt 
in den hieſigen Hafen eingelaufen. An Bord des— 
ſelben befindet ſich eine Miſſion der Entente, die 
am nachmittag die ſtaatlichen Docks beſuchte und 
ſich darauf nach Elbing begab, um die Schich au⸗ 
werften zu beſichtigen. Dieſe Kommiſſion hat 
die Aufgabe, zu unterſuchen, ob die Waffen— 
ftillſtäudsbedingungen erfüllt wer⸗ 
den ſind. 

Griechiſcie Anſprũche⸗ 
Paris, 15. Februar. (P. A. T.) 

Havas meldet amtlich: Die Kommiſſion, der die 
Unter ſuchung der territorialen Fage, Griechenland 
belreffend, bertragen wurde, wählte Cambon ein⸗ 
ſtimmig zum Vorſitzenden. Die Kommiſſion wird 
bae Arbruen mit der Unterſuchung der Anſprüche 
Griechenlands auf den Epirus beginnen. 

ſtommuniſtiſcie Umlriebe 
in Erfurt. 

Wie das „B. D.“ meldet, iſt Erfurt nunmehr 
von den Regierungstruppen beſetzt worden. Es 
wurde dort die allgemeine Entwaffnung durchgeführt 
And etwa 600 Gewehre und 100 Maſchinengewehre 
beſchlagnahmt. Die Maßnahmen der Regierung ſind 
daranf zurckuführen, daß in Erfurt kommuniſtiſche 
Umtriebe im Gange waren. 

Die Diviſion Gerſtenberg, die Bremerhaven be⸗ 
ſeßt hat, ſoll im Anmaiſch auf Curhaven ſein— 
Auf die Nachricht von dem Vorrücken der Diviſton 
Geiftenberg auf Curhaven beſchloß der Cuxhavene 
A.⸗ und S. Rat, um neues Blutvergießen zu ver⸗ 
hindern, daß der Soldatenrat in ſeiner Geſamtheit 
zurücktrete und die Geſchäfte einem Proviſorium 
beſtehend aus dem Vorſihenden und dem Vollzugs— 
ausſchuß des Arbeiterrates irbergeben ſo te. Der 
Ab und SRat wendet ſich in einem Aufruf a 
die Bevöolkterung, in dem e« heiß:: Da der So 
datenrat in der Geſamtheit zur ckgetreten iſt, übe 
nimmt der Arbeiter at die Geſchäfte des Soldaten 
rates. Er richtet an die Cinwohverſchaft und So 
daten die drinzende Bitte, die Ruh und Odruß 
jeder eit zu bewa ren. Es wird eine Kommiſſie 
zur Diriſion entſandt, um dort Rückſprache J 
nchmen. — In der Bevbölke ung hat die Erwarung 
ds Truppene mzuges überwie end das Gefühl de 
Bifreinng hervorgervfen wie das auch in den Ver 
orien des UÜnletxeſergebictes der Fall war. 



Lodzer Freie Preſſe — Sonniag, den 16. Februar 1919 

Ruſſiſche Agenten in Hamburg. 
Die „P. P. N.“ melden: Die Stabilität der 

Ordnung in Hamburg iſt leider noch nicht völlig 
gewährleiſtet. Ruſſiſche Agenten ſuchten ſich der 
Gewalt zu bemächtigen. Die Entwaffnung iſt ſchwerer 
als die Austeilung der Waffen. Die vLinbrecher 
werden zu einer Landplage und gefährden die Lebens⸗ 
mitte zufuhren für Depots. Der Soldatenrat iſt 
leider eigenmächtig und zerfahren. Es wird noi—⸗ 
wendig ſein, daß die Hamburger mehrheitsſozialiſtiſche 
Varteileitung durch klare Pouitik und ſoziale Fürſorge 
die noch immer ſchwierige Situation klären muß. 

Lokales. 
ITed, den 16. Februgr. 

Sonntagsbetrachtung. 
Septuageſimä. 

Das Himmelreich iſt gleich einem aus⸗ 
vpater, der am Morgen ausging Ar— 
benter in ſeinen Weinberg zu mieten. 
Und da er mit den Arbeitern eins ward 
um einen Denar zum Tagelohn, ſandte 
er ſie in ſeinen Weinberg. Er ging aus 
um die dritte ... ſechſte . . neunte... 
elfte Stunde. Gehel hin in den Wein⸗ 
berg, was recht ſein wird, ſoll euch wer⸗ 
den .. Wth. 20, 1216. 

Von den Arbeitern im Weinberge ſpricht der 
hentige Sonntag. Arbeiter gibt es aber nicht nur 

im vierten Siande, ſondern in allen Ständen, 
ebenſo wie es Müßiggänger in allen Ständen gibt. 
Die Arbeiterfrage, das Verbältnis der Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer, die Lohnfrage, die Arbeiterver— 
ficherung u. ſ. w. iſt heuie in der ganzen Welt 

rine brennende, auch in Lodz. Ohne die Löſung 
dieſer Frage ins Auge zu faſſen, ſoll mit allet 
Entſchiedenheit betont werden, daß eine endgültige, 

alle Teile befriedigende Löſung dieſer Frage durch— 
aus möglich iſt; daß ſie aber nur auf dem Boden 
des Chriſtentume geſchehen kann, welches verlangt: 

⸗-FEiner trage des andren Laſi. Ein jeder ſuche 
nicht das Seine, ſondern das des Andern iſt. Ein 

jeder diene dem Andern mit der Gabe, die ihm 
gegeben iſt.“ 

Der Arbeitgeber im Gleichnis ruft allen zu: 
Gehi in meinen Weinberg! Der Weinberg iſt das 
Seite Gebiet des durch Goͤtt und Chriſtus geſtifteten 
Gottesreiches auf Erden. In dieſem Weingarten 
braucht Gott nicht nur Weingärtner im engeren 

Sinne, Paſtoren, Seelſorger, Lehrer, Erzieher, ſon⸗ 
dern er braucht auch Raukenbinder, Pfahlſchnißer, 
Furchenzieher und andere Gehilfen der Arbeit. 
Mit anderen Worten: du kannſt ſein, wer und 
was du wolleſt und doch arbeiten in und an dem 
Weinberge Gottes auf Erden. Es kommt nur 
darauf an, in welchem Sinne und Geiſte du deine 

Arbeit tuſt und ob du dich haſt für die Arbeit 
mieten laſſen. Am Herrn liegt es nicht. Er ruft 
Nalle und zu verſchiedene Zeiten. Er kommt früh 
am Morgen, d. h. in der Kindheit. Wie fröhlich 

můßte dieſe Arbeit am Morgen der Jugend von— 
ſtatten gehen, da der Zweifel noch nicht erwacht iſt, 
die Sorge noch nicht quält, die Welt noch nicht 

anſieht. Wieviel Gutes kann auch ein Kind direkt 
und indirekt für Gottes Reich tun, und wäre es 
nur das kindliche Gebet oder die kindliche Hilfe an 
den noch kleineren Geſchwiſtern oder die kindliche 

Liebe an der alten oder kranken Großmutter! ... 
Der Herr ruft in der dritten Stunde, d. h. in 

dem Jünglings alter, der Zeit der Ideale, der 
Begeiſterung für alles Schöne, Cdle, Gute. Wem 

gehört der Wille, das Denken, die Arbeit und die 
Muße unſjrer Jugend? Iſt es recht, daß die 
größte Kraft, der größte Teil der Arbeit den 
Freuden der Jugend, dem Muſſiggang, der Eitel⸗ 
deit, dem Verguügen geweiht iſt? Iſt es recht, 
daß nur ein kleiner Teil der Zeit den Eltern, Ge— 
ſchwiſtern und Freunden, und“ nur ein gang win—⸗ 
diger Bruchteil der Kraft und der Zeit dem Reiche 
Gottes, dem Wohle der Menſchheit angehört? 
Konnte es nicht anders ſein? 

Der Herr ruft in der ſechſten Stunde, in der 
Bluͤtezeit des Lebens, der Zeit der Kraft, der 
Arbeit, der Hoffnung. Wie ſchnell und leicht wird 
gerade hier der Ruf überhört; der Lärm des 
Tages, die Sorgen der Nahrung, der Berrug des 

Relichtums auf der einen und die größeren Ver— 
ſuchungen und die oftmaligen Verirrungen und 
Fehltrůte auf der andren Seite übertönen den 
Ruf: Geht in den Weinberg. 

Dasſelbe gilt von der Zeit, da es bereits dem 
bende zuſchreitet, da die Kräfte abnehmen, die 

Beſchwerden und Enttäuſchungen dagegen zunetz 
men. Der Ruf: komm in den Weinberg ergeht 

auch in dieſer Periode des Lebens, wird aber gauch 
hier nur zu oft mißverſtanden; und wieviel Ver—⸗ 

äumtes ließe ſich hier noch guimachen, wenn man 
dieſem Rufe folgen wollte. 

Oder ſollteſt du, lieber Leſer, bereins in den 
letzten Lebensabſchnitt, die elfte Stunde, getreten 
fein, ſollte bereits ein kühler Abendhauch über das 
Zeld deines Lebens wehen, ſollten die Beſchwerden 
des Alters, deine Altersplagen immer größer, 

deine Alteroklagen immer lauter werden, ſo ergeht 
naoch einmal der Ruf: komme in den Weinberg! 
Wieviel Gute, könniet ihr alten Väter und Müttler 

um! Wieviel Segen könnte von Euch Alten auf 
die Kinder hinüberſtrömen! Wieviel Sonnenſtrah—⸗ 

len könnten von euch auf die Armen, Kranken, 
Leidenden übergehen! Wieviel Fürbitte und Se— 

gensworte könnien vor den Thron Gottes von den 
Lippen der Alten kommen, wenn ſie nur in den 
Weinberg des Herrn treten wollten .. 

Auch die Arbeiterfrage im Reiche Gottes kann 
nur dort recht gelöſt werden, wo der Geiſt Ciriſti 
lebendig iſt; wo die Ardeiter ohne Neid und Streit 

* 

mit Liebe, Geduld, Vertrauen und Freundlichkeit, 
mit aufrichtigem Heczen einander begegnen; wo 

alle einer Gnade, „eines Heils gewürdigt, keiner 
im Glaubensgrunde anders iſt geſinnt“... 

Heute, am Sonntag Septuageſimae, d. h. dem 
ſiebzigſten Tage vor Oſtern, da die ewige Liebe 
ſich rüſtet den Weg des Leidens und Todes, den 
des Opfers und der Pflicht zu betreten, an dieſem 
Tage ſei auch unſer Wunſch und Gebet: Laß mich 
ein treuer Arbeiter in Deinen Weinbergen werden, 
o Herr! 

Liebe, die du mich zum Bilde 
deiner Gottheit haft gemacht! 
Lietze, die du mich ſo milde 
nach dem Fall haſt wiederbracht! 
Liebe, dir ergeb ich mich 
dein zu bleiben ewiglich! 

— — 

sceinfriede in der ev. luth. ſtirche Pelens? 
Ein notwendiger Rückolick anlählich der bevorſtehenden 

Paſtorwahl in der St. Johannisgemeinde. 
Uns geht folgende Zuſchrift mit der Bitie um 

Veröffentlichung zu: 
Gelegentliche Reußerungen an lirchlichen Dingen 

intereſſierter Perſoͤnlichkeiſien und Zeitungsaufſätze 
deuten darauf hin, daß der laum geſchloſſene Riß 
innerhalb der eb.luth. Kirche Polens ſich wieder 
auftun will. 

Um auch denen die Sachlage verſtändlich zu 
machen, die während der leßten Jahre fern von der 
Heimat weilten, nun aber zurückgekehrt ſind in den 
Kreis der deuiſchen Geſellſchaft von Lodz, ſei ein 
kurzer Rückblick auf die Vorgänge im kirchlichen 
Leben während der Kriegszeit getan. 

Seit langem ſtehen ſich zwei Parteien gegen⸗ 
über; auf voer einen Seite die Minderheit der 
Glaubensgenoſſen, die ein nationales Aufgehen aller 
einſeimiſchen Deutſchen im Polentum für nwatürlich 
und notwendig hält, auf der anderen Seite die 
Mehrheit der Glaubensgenoſſen, die an der deut⸗ 
ſchen Art und Mutterſprache feſthalten will. Die 
erſte Partei — zu ihr gehört der große Teil der 
Paſtorenſchaft — glaubt, daß die evangeliſche Kirche 
in Polen unter der Vorausſetzung einer ſtärleren 
Betonung der Landes jprache und Landesſiite als 
Miſſionskirche eine Zukunft hat. Die zweite Partei 
hat dieſen Glauben nicht, ſie fürchtet vielmehr, daß 
durch die nationale Aſſimilation auch die Ueberläu— 
ferei der Evangeliſchen zur katholiſchen Kirche ge⸗ 
fördert wird. Sie verweiſt dabei auf die beſonders 
unter den Aſſimilanten zahlreich vorkommenden 
Miſchehen, die einen weſenlichen Teil der aus 
ſolchen Ehen hervorgehenden Kinder der katholiſchen 
Kirche überantworten. 

Es ſei nochmals ausdrücklich betont, dieſe gegen⸗ 
ſätzlichen Auffaſſungen waren bereits vor dem 
Kriege lebendig. Aufſätze und Berichte, die in 
Petersburger, baltiſchen und Lodzer Blättern ver⸗ 
öffentlicht wurden, legen dafür Zeugnis ab. Auch 
in den Kreiſen der evangeliſchen Glaubensgenoſſen 
auf dem Lande wurde ſchon in früheren Zeiten 
darüber geklagt, daß manche Paſtoren in ihrem 
Hauſe und ihrem Verkehr die Mutterſprache der 
ihrem ſeelſorgerlichem Schuße Befohlenen vernach—⸗ 
läſſigen. 

Der Krieg, der bei allen Völkern, und, auch bei 
den inmitten anderer Völker lebenden Minder⸗ 

heiten, das Stammesbewußtſein geſtärkt 
hat — bei den Tſchechen in Oeſterreich ſowohl wie 
bei den Rumänen in Ungarn, bei den Polen in 
Preußen ſowohl wie bei den Deutſchen in Polen —, 
hat dieſe bereits vorhandenen Empfindungs- und 
Anſchauungsgegenſätze natürlich vertieft. Die Mutter⸗ 
ſprache, die vordem vielen aus Gewohnheit lieb 
war, wurde ihnen bewußtermaßen heilig und un⸗ 
antaſtbar; noch weniger als früher verſtanden die 
am Alten und Hergebrachten treu Hängenden die in 
an derer Richtung laufende Entwicklung der Mehr⸗ 
heit ihrer geiſtlichen Führer und der hinter ihr 
ſtehenden Minderheit. Die leßteren wiederum er⸗ 
blickten in dem Erwachen dieſes Stammes bewußt⸗ 
ſeins eine Gefahr für die friedlichen Entwicklung 
der Kirche. Beſtärkt wurde dieſe Befürchtung da⸗ 
durch, doß nach der vollzogenen Befreiung des Landes 
die deutſchen Verwaltungsbel,örden — ebenſo wie 
fruͤher die ruſſiſche Regierung — einen weltlichen 
Beamten zum Präſidenten des Konſiſtoriums machte, 
andere reichsdeutſche Mitarbeiter ins Konſiſtorium 
eingliederte und zu Verweſern zahlreicher verwaiſter 
Gemeinden reichsdeutſche Pfarrer z. T. ſogar Militär⸗ 
pfarrer berief. So ſehr insbeſondere die leßteren 
mit Eifer und Liebe ihre Pflicht erfüllten, es wuchs 
in einheimiſchen Paſtoren⸗ und ſonſtigen kirchlichen 
Kreiſen doch die Anſicht, daß dieſe geiſtige und 
ſeelſorgerliche Macht der Reichsdeutichen ein Ueber⸗ 
gewicht erlangen könne. Verichärft wurde die Situation, 
als einheimiſche Glaubensgenoſſen, und zwar 
nicht nur Lodzer Deutſche, ſondern Glaubensgenoſſen 
aus dem ganzen Lande, die Zeit für gekommen 
erachteten, zum Ausdruck zu bringen, daß die große 
deutſchiprechende Mehrheit innerhalb der evangeliſchen 
Kirche ihre deutſche Mutterſprache auch in Zukunft 
erhaiten wiſſen will. Von jenem Zeitpunkt an da⸗ 
tieren die Aeußerungen, daß „Lodzer Agitatoren“ 
die evangeliſche Kirche Polens an Berlin, an die 
Uniierten verkaufen wollen, Aeußerungen, die der 
Erregung und Furcht entſprangen, in denen aber 
nicht ein Fünkchen von Wahrheitt ;ſteckt. 
Ebenſo wie die einheimiſchen offiziellen Vertreter der 
Kirche wollten auch die Wortführer der deutſchen 
Mehrheit den Charakter der eoangeliſchen Kirche 
Polens als ſelbſtändige Landeskirche 
erhalten. 

Immerhin, das Mißverſtehen wuchs, der Abgrund 
zwiĩchen den beiden Rcchtungen vertiefte ſich, u. zw. 
in beſonderem Maße, as die deutſch prechende Mehr— 
heit die Fordernngen nach einer Zweiorittel Laien⸗ 
mehrheit auf den Synoden, nach der deutſchen Ver⸗ 

handlungs- und Geſchäftsſprache, nach der Verlegung 
des Konſiſtoriums nach Lodz uſw. aufſtellte. Es iſt 
bekannt und leicht nachzuleſen, zu welchem Ergebnis 
die Synode im Herbſt 1917 führte. Hier ſei nur 
kurz erwähnt, daß der größere Teil der Paſtoren 
die Synode verließ und die zurückgebliebene Mehr⸗ 
heit der Laienvertreter die eben erwähnten Forde—⸗ 
rungen annahm. Nicht ebenſo allgemein bekannt 
iſt, daß es die Paſtorenſchaft war, welche 
zuſerſt und mit Nachdruck, auch im Namen der 
30 000 evangeliſchen Glaubensgenoſſen polniſcher 

Zunge, verlangt hatte, daß die Vorarbeiten für die 
Schaffung einer neuen Kirchenver⸗ 
faſſung unverzüglich aufgenommen werden. Nach 
der verunglückten Synode von 1917 wurde es gerade 
von kirchlicher Seite ſo dargeſtellt, als ob die Pa— 
ſtorenſchaft die Beratung der kirchlichen Verfaſſungs⸗ 
frage als nicht brennend erachtet häite. 

Später kam es bei Kommiſſionsberatungen in 
Warſchau, an denen im Beiſein des heimgekehrten 
Generalſuperintendenten Vertreter beider Richtungen 
teilnahmen, zu einer Einigung. Beide Parteien, 
des langen und teilweiſe unſchön verlaufenen Kampfes 
müde, zeigten ſich zu Kompromiſſen geneigt, der 
Verfaſſungsentwurf wurde angenommen. Die An⸗ 
hänger beider Richtungen atmeten auf, ſtillſchweigend 
wurde ein Burgfriede geſchloſſen. Eine Spaltung 
der Kirche war glücklich vermieden. Der gemein 
ſame Entwurf ſollte den ſtaatlichen Behörden 
vorgelegt und durch das Konſiſtorium und den Generai⸗ 
ſuperintendenten vertreten werden. So lagen die 
Dinge bis zum November 10918, der den politi— 
ſchen Umſchwung brachte. Andere wichtige Fragen 
traten in den Vordergrund. Heute noch iſt die 
alte Kirchenverfaſſung in Kraft. Was aus dem 
damaligen Verfaſſungsentwurf werden wird, iſt noch 
unbekannt. 

So weit der notwendige Rückblick. Nun zur 
gegenwaärtigen Lage. 

Es ſind Beſtrebungen wahrnehmbar, die dahin⸗ 
zielen, die Zweidrittel-LBaienmehrheit ab— 
zuweiſen. Das Konſiſtorium hat bekannt gegeben, 
daß die ſchrifiliche Verkehrsſprache des Konſiforiums 
die polniſche iſt. In Zeitungsaufſätzen wird die 
deutſchſprechende Mehr heit wegen ihrer früheren 
Haltung angegriffen, es kehren Aeußerungen 
immer wieder, in denen behauptet wird, es ſei Lein 
Anſchlag gegen die evangeliſche Kirche verübt wor—⸗ 
den, ſie habe in großer Gefahr geſchwebt, die nun 
glücklich behoben ſei u. a. m. 

Noch andere unliebſame Dinge ereignen ſich. 
In der Lodzer Johannisßemeinde, in 
der es faſt ausſchließlich deutſchſprechende Glaubens⸗ 
genoſſen gibt, wollte man bei der bevor— 
ſtehenden Paſtorwahl verhindern, daß 
ein in Lodz anſäſſiger beliebter und 
hervorragender tüchtiger Paſtor, der 
allerdings ſeinerzeit mit der deutſprechenden Mehr⸗ 
heit ging, auf die Kandidatenliſte kommt. 
Ein Geiſtlicher von außerhalb, gegen deſſen Perſon 
im übrigen niemand etwas einwenden kann, iſt 
vor dem ortsanſäſſigen Paſtor zur Probepredigt 
zugelaſſen. Eine Welle neuer Unruhe geht infolge⸗ 
deſſen durch die deutſchen Kreiſe von Lodz. 

War der endlich erreichte Friede ein Schein⸗ 
friede, der nun dahingeht? Soll der Gegenſatz 
zwiſchen den beiden Richtungen aufs ̟ neue vertieft 
werden? Iſt man der Meinung, daß in dieſer 
Zeit, in der alles nach Demokratie und 
Mitbeſtimmungsrecht ſchreit, diejenigen ohne 
Anhang bleiben werden, die, gezwungen durch die 
Haltung der andern, die Maſſen aufrufen werden, 
dem Bevormundungsſyſſem von oben, dem Syſtem 
der Unfreiheit den Machtwillen von unten entgegen⸗ 
zuſetzen? 

Wer es ernſt meint mit dem wahren Wohl der 
Kirche, der wird zu verhüten ſuchen, daß ein neuer 
Streit anhebt, der wird ſich im Gegenteil bemühen, 
durch Gerechtigkeit und Toleranz — nicht 
Wortgerechtigkeit und Worttoleranzl — das Zu— 
ſammengehen beider Richtungen zu fördern. Denn 
im gegenwärtigen Moment können bei ausbrechen⸗ 
den Streitigkeſiſen nur die Elemente gewinnen, die 
in Rußland und Deutſchland es in dieſen Jahren 
gelernt haben, wie man der Kirche den Rücken 
wendet und ihr Seelen abfängt. Dieſe „neuen 
Agitatoren“, deren Zahl nicht gering iſt, warten 
darauf, die durch falſche und ungerechte Maß—⸗ 
nahmen Erbitterten mit offenen Armen auf— 
zunehmen. E. R. 

Die Stadtverordnetenwahlen. Die Lodzer 
Hausbeſiher haben eine beſondere Liſte ihrer Kaͤn⸗ 
didaten aufgeſtellt. Sie trägt die Nr. 16 und ent⸗ 
hält nachſtehende Namen: Pogonowſtki Joſef, Fried⸗ 
rich Theodor, Klukow Guſtao, Majewicz Stanislaw, 
Neugebauer Ludwig, Szymankiewicz Ignacy, Wolſtki 
Joſef, Bochenſti Thomas, Lange Julian, Palmer 
Julius, Suligowſti Mieczyslaw, Zucker Albert, 
Meißner Siegmund, Sukioſt Wladyslaw, Bechtold 
Hugo Artur, Kalinſki Joſef. In dem Anzeigenteile 
dieſer Ausgabe iſt ein Aufruf des Wahlkomitees an 
die Hausbeſitzer abgedruckt. Die Juformationsbüros 
befinden ſich in der Krutkaſtr. 9, Peirikauerſtr. 8, 
Przejazoſte 65, Zarzewska Str. 23, Zgiereka Str. 11 
und Panskaſtr. 30. 

Die deutſch polniſche Demokraiſche Partei (Liſte 
Nr. 13) hat auf dem Baluter Ring 12 und auf 
dem Geyerſchen Ring 2 Juformationslokale eröffnet. 
Sie ſind gleich wie das Hauptlokal (Petrikauer⸗ 
ſtraße 138) von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends 
ununterbrochen geöffnet. 

Die Liſte Nr. 10 (Jũdiſches ſozial-dem. Wahl⸗ 
komitee „Bund“) enthält u. a. folgende Namen: 
J. Lichtenſtein, Dr. Margulies, Ch. L. Poznanjkl, 
Baumgarten u. a. 

Die Vereinigung deutſchſprechender 
körperlicher und geiſtiger Arbeiter gibt 
bekannt, daß ihre Kandidatenliſte die Num- 
mer 3 trägt. Jeder Arbeiter, Angeſtellter, Hand⸗ 
werker, Kleinhändler und Kleinbürger, der ſeine 
Jutereſſen im Stadtparlament vertteten haben will, 
wähle obige Liſte. 

Die Kandidatenliſte enthält folgende Namen: 
.Müller Noolf, Arbeiter, 
. Otto Alfred, Handelsangeſtellter, 
.Utta Auguſt, Lehrer, 
.Gerhardt Auguſt, Paſtor, 
.Follak Emil, Oberlehrer, 

Kropf Heinrich, Arbeiter, 
.Schnell Adolf, Kontoriſt, 

Krauſe Reinhold, Montenr, 
. Groß Friedrich, Lehrer, 
.Bäum ler Friedrich, Arbeiter, 
.Felde Klara, Näherin, 
.Frede Adolf, Angeſtellter, 
.Bayer Olga, Voðſsſchüllehrerin, 
.Kleber Auguſt, Lagerift, 
.Frentzel Alfred, Ingenieur⸗-Technologe, 

16. Zirkler Alexis, Angeſtellter (Akademiker). 
Das Hauptlokal der Wählervereinigung deuiſch⸗ 

ſprechender körperlicher und geiſtiger Arbeiter be⸗ 
findet ſich Gluwnaſtraße 15, die Zweigſtellen: 
Alexandrowſkaſtraße 23, und Pet.ikauerſtraße 283. 
Informationen werden dortſelbſt täglich von d Uhr 
morgens bis 6 Uhr abends erteilt. 

* 

Die Liſte Nr. 15 (Baluter Jüdiſches Wahl⸗ 
komitee), enthält die Namen: Dr. Betté, Kuper⸗ 
mann, Hartmann, Littenfeld u. a. 

Der Wahlausſchuß der Vereintgung 
deutſchſprechender körperlicher und geiſti⸗ 
ger Arbeiter macht hierdurch bekannt, daß Damen 
und Herren, auch ſolche unter 21 Jahren, die ſich 
an den Vorwahlarbeiten zu beteiligen wünſchen, ſich 
im Lokale des Wahlausſchuſſes, Gluwnaſtraße 19 
und in den Zweigſtellen Alexandrowſkaſtraße 28 
und Petrikauer Straße 283, täglich von 8 Uhr 
morgens bis 7 Uhr abends melden wollen. 

Jugendabte lung des Deutſchen Vereins. 
Im Rahmen der allſonntäglichen Veranſtaltungen 
der Jugendabteilung findet heute um 4 Uhr nach— 

— 

r—�⸗- 

mittags im Jugendheim in der Kruttaſtraße d ein 
muſikaliſcher Vortragsnachmittag ſtatt. Da für die— 
ſen Vortrag eine umfangreiche Folge von Chor⸗ 
und Solodarbietungen vorgeſehen iſt, werden die 
Mitglieder der Jugendabteilung in empfehlenden 
Sinne auf denſelben aufmerkſam gemacht. 

Beſuch aus Amerika. Geſtern weilte in 
Lodz das Mitglied der amerikaniſchen Verpflegungs— 
miſſion Leutnant Pate, der in der. Angelegenheit 
der Verteilung der amerikaniſchen Lebensmittel ein⸗ 
getroffen war. Vormittags konferierte Leutnant 
Pate mit dem Bürdermeiſter Kernbaum. Abends 
begab er ſich nach Dombrowa, wo bereits mehrere 
Waggons amerikaniſcher Lebensmitteln aus Krakau 
eingetroffen ſind. Am Montag um 8 Uhr abends 
findet im Magiſtrat eine Beratung der Vertreter 
der Nachbarſtädte und der Hilfsausſchüſſe mit dem 
Vertreter des in Lodz eintreffenden Kommiſſars des 
Arbeitsminiſteriums über die Verteilung der für 
Lodz beſtimmten 30 Waggons amerikaniſcher Lebens⸗ 
mitiel ſtatt. Dieſe Lebensmittel ſind von amerika— 
niſchen Polen geſpendet worden. 

Zucker. Das Brot⸗- und Mehloerteilungs⸗ 
komtiee gibt bekannt, daß die bis jetzt nicht einge⸗ 
löſten Zuckerabſchnitte der 95. Periode in den ſtaͤd⸗ 
tiſchen Läden noch am 17. und 18. Februar an⸗ 
genommen werden. Später werden ſie nicht mehr 
verwertet werden können. 

Erhöhung des Salzpreiſes. Da das ſtaa 
liche Sanzbetriebsamt dem Magiſtrat die neuen 
Salzſendungen teurer berechnet als bisher, ſo hat 
die Verpflegungsdeputation der Stadt Lodz den Preis 
für ein Pfund Salz auf 28 Pf. erhöht. 

Dilettantenaufführung. Am Eonnabend, 
den 22. Februar, um 7 Uhr abende, findet im 
Lokale der Handwerker-Reſſource, Widzewikaſtr. 117, 
eine Dilettantenaufführung ſtatt, verbunden mit 
darauffolgendem Tanz. In dem Mittelpunkt des 
Feſtes ſteht der dreiaktige Schwanke„In Vertretung“ 
von Heinz Gordon. Fuͤr den muſikaliſch⸗vokaliſchen 
Teil ſind einige ſchoͤne Stücke gewählt worden. 
Das Feſt wird ſicherlich einem jeden das Nichtige 
bringen. Da es einen edlen Zweck verfolgt (der 
Reingewinn wird den Rückwanderern zugedacht 
werden), ſo ſteht zu erwarten, daß das Feſt eine 
recht große Beſucherzahl aufweiſen wird. Karten 
ſind am Tage der Aufführung an der Kaſſe er⸗ 
hältlich. 

Experimental⸗Abende von De. Radwan. 
Uns wird geſchrieben: Am 25. und 26. d. Mts., 
finden im Konzerthauſe zwei Experimental⸗Abende 
des bervorragenden Gelehrten auf dem Gebiete der 
Thelepatie Dr. Radwan ſtatt. Herrn Dr. Radwan— 
haben wir bereits im vorigen Jahre in Lodz kennen 
gelernt. Seine Vorführungen haben damals großes 
Intereſſe hervorgerufen. Dr. Radwan wird ver⸗ 
ſchiedene Experimente auf dem Gebiete der Sug⸗ 
geſtion und Hypnoſe mit Perſonen aus dem 
Publikum ausführen. Letztens bildeten die Radwan⸗ 
Gaſtſpiele große Senſation in Warſchau, wo Dr. Rad⸗ 
wan vier Abende im bis zum letzten Piatze gefuͤllten 
Saale mit rieſigen Erfolge gegeben hat. Karten 
ſind bei Alfr. Strauch, Dzielnaſtraße 12, zu haben. 

Richtigſtellung. Infolge eines Verſehens iſt 
der Dank des Elternkomitees am Rotheriſchen Gym⸗ 
naſium unvollſtändig zum Abdruck gekangt. Wir 
werden gebeten, das Fehlende nachträglich zu er⸗ 
gänzen. „Beſonderer Dank gebührt den Künſtlern, 
welche in gütiger Hilfsbereitſchaft ihr Können in 
den Dienſt der guten Sache geſtellt und durch ihr 
ſchönes Spiel Abwechslung in das Programm des 
Abends gebracht haben.“ 
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Adoif 

Lodzer Freie Preſſe — Sonntag, den 16. Februar 1919 

Die Schuldeputation gegen die unſitt⸗ 
lichen Kino⸗Bilder. Am Freitag abend fand 
eine Sitzung der Schuldeputalion ſiatt, in der 
folgende Angelegenheiten zur Erledigung gelangle: 
—7* Stipendien für die Zöglinge des polniſchen 
Lehrerſeminars werden im Sinne des Antrags des 
pãdagogiſchen Rates dieſer Lehranſtalt unter 8 Zög⸗ 
lingen verteilt, wobet für den erſten und zweiten 
Kurſus je 2, für den dritten 4 Stipendien befümmt 
wurden. Es wurde beſchloſſen, mehreren Zöglingen 
kleinere Geldbeträge zum Ankauf von Klieſdunge⸗ 
ſtücken, Schuhzeug und Büchern aus den Summen, 
die im Hausehallsplan für materielle Hilfe vor— 
geſehen ſind, zur Verfügung zu ſtellen. Es wurde 
beſchloſſen, die Aufmerkſamkeit der zuſtändigen Be— 
hörden auf den Verkauf von gebrauchten Buͤchern 
urch die Schuljugend zu lenken und zu bitten, den 

Buchhandlern den Ankauf dieſer Bücher unmittelbar 
von den Kindern zu unterſagen. Gleichzeitig wurde 
darauf hingewieſen, daß die Buchhändier in ihren 
Geſchaͤftsauslagen Bücher unſittlichen Inhalls aus— 
legen, und daß die Lichtſpielhäuſer Filme vorführen, 
die das Verbrechen verherrlichen. Es wurde die 

dort, Vobert Fiſcher, Oskar Berndt, Emil Lange, Ju⸗ 
lius Ziſtel und Wilhelm Schendel. 

VRach Vorleſung dieſer Berichte erſtatteten noch 
die beiden Vereinskaſſierer ihre Berichte. Sie wurden 
von der Verſammlung einſtimmig angenommen. Auf 
Vorſchlag des Serrn Albert Schalde wurde be— 
ſchloſſen, in Zukunft die Kaſſenberichte vor der Jahres⸗ 
hauptverſam alung drucken zu laſſen. Sierauf wurde 
die Verwaltung entlaſtet. Auf Anutrag des Vor— 
ſihenden wurde die auf der Tagesordnung mit vorge⸗ 
ſehenen Ballotage wegen Zeitmangels auf die nächſte 
Monatsſitzung verlegt und zur Reuwahl der Ver— 
waltung geſchritkten. Gewählt wurden folgende Herren: 
als Vorſtände für bdie akliven Mitglieder: Friedrich 
Elſter mann und Guſtad Pfeiffer; als Vor— 
ſtände für die paſſiven Mitg ieder: Otto Pfeiffer 
jr. und Ottio Wichan; als erſter Kaſſierer Max 
Seidel; als zweiter Kaſſierer: Julius Pilger; 
als erſten Schriffführer Eduard Karſer; als zweiten 
Schruftführer Ludwig Kuck; als Wirte Oskar Wey⸗ 
demeier und Karl Job; als Archivare: Vobert 
Schwalbe und Hugo Walter; in die VReviſions— 
kommiſſion: Robert Jeſchke, Roman Gräbſch 
und Karl Ziſtel und in die Vergnügungskommiſſion: 
Arthur Born, Sugo Poranſti, Richard Seyer, 
Philipp Luniak, Richard Egler, Richard KHrauſe, 
Kurh und Suzo Lange. 

3 Folgenden Mitgliedern, die dem Verein ſchon 
über 25 Jahre angehören, wurden vom Vorſihenden 

Ueberzeugung ausgedrückt, daß ſich der Schulrateeeipreee des Bereins überreicht: Guſtav Al— 
mit dieſer Angelegenheit befaſſen wird. Die An— 
gelegenheit der Sauberhaltung der Schullokale und 
der damit verbundenen Erhöhung des Gehalts für 
das Dienſtperſonal wird dem Ausſchuß der Vor— 
mundſchaftsräte zur Entſcheidung überwieſen werden. 

Die neuen Vrotkarten für die Zeit vom 17. Fe⸗ 
7—7* bis 2. WMärz berech tigten zum Empfang von 

. Pfd. Brot, Vfſd. Wehl (ober u Vid. Broh), 
Pfd. Zucker und 1 Pifde Karioffeln. Sie Korlen 
zagen das vbeilaufig fei es bemertt — ſehr unahn⸗ 
liche Bild des Niniſterprafidemen Paderewſtie Sie 

arten der nächſten, O, Brotkartenperiode werden 
vom 24. Februar bis 1. März ausgegeben werden. 

Verhaftung von Kommuniſten. Wie der 
Rozwoͤo berichſet, verhaflete die Poligei in der 
dvorgeſtriget Nacht die deutſchen Kommuniſten 
Zyamünt Petrak, Wilhelm Schuhmann, Bro— 
nislaw Grelus, Alfons Slark, Richard Reczlak 
und Karl Schuhmann. Sie werden der Beteiligung 
an der Ermordung des Polizeibeamten des 7. Kom— 

J 4* 548 * 2* * 3 miſſariats Ignaz Rutkowſki un Lokale des „Männer— 
geſangrereins“ verdachtigt. 

Für die hinterbliebenen des Polizeibeamten 
Rutkowſki 

ſind uns auf unſeren Aufruf hin noch nachſtehende 
Gaben zugegangen: 
Vom Wahlausſchuß der Vereinigung 

deutſcher Wähler —60 
den biſherizenn —W— 

Zuſammen Rbl. 100. — u. M. 754,983 
Herzlichen Dank! Zur Annahme weiterer Spen⸗ 

den ſind wie gern bereit. 

Theater und ſconzerte. 
Thalia⸗Theater. Man ſchreibt uns: Seute, 

gchmittags 3 Uhr, wird die nſtige, beliebte Vpereite 
Das Dreimädbderlhaus“ uüͤnwiderruflich 
— letzten Male zu 5 Einheitspreiſen gegeben. 

nds 7 Uhr gehl die erfolgreiche und intereſſante 
J eiſe um die Erde in 1260 Tagene zum 

Wale in Szene Wochentagspreiſe Da die 
Zartennachfrage ſehr rege iſt, hat die Vireltlon den 

umoroollen Schwank 7773 10* in den Spielpiaun 
Aufgenommen. Er geht am Montag, abends 7 Uhr 
z Einheilspreiſen in Szene. Farienvorverkauf täglich. 
I intereſſante Reiſe um die Erbde in 

Sagen muß am Montag unterbrochen werden, 
8 die Muſiker in der Symphonie beſchättigt ſind. 

aſür wird am Wonkag, abende 7 Vde der luſtige 
Schwank 777 6 auf aulgemeinen Wunſchenn 
b Einheitspreiſen wiederholt. 

Die 8. Symphonie Am morgigen Symphonie; 
Konzerte unter Laͤtung von Bo Schulz kommt das 
anſterbliche Weiſterwerk — die ESyhinphonie von 
Beethoven unter Wilvirkung der verſtaͤrtten Chore 
des Geſangvereins „Hazomir“, vorbereitet von Dir. 
S. Zylberz und der berborragenden Soliſten der 
Varfſchauer Oper u. zw·: Compte⸗ Wilgocka, S. Leska. 
Dobosʒ und Rechtleben, zur Aug ührung. asgefanu 
wirken in der Symphonie mehr als 1280 Perſonen 
mit Soes Fonzert vird ohne Zweifel ein künſtle— 
Iſches Fet ſür unſer muſitaliſches Publikum dilden. 
Zarten ſind bei Lifred Slrauch Dzieinaſirohe 12, zu haben. 

Beethoven⸗Zyklus. Man ſchreibt uns: Heute 
3 3 Uhr nachm tſags findet im Konzerthaufe unter 

eitung von Br. Schulz das 6. Konzert im Beethoven⸗ 
Zyklus ſtaun. Als Soiiſt ſitt der berens in Lob be⸗ 
Annte Geiger⸗-Virtuoſe Prof. Jan Wolanek aus 
raklau auf. Serr Wolkanek wird das Bolinkonzert 
dur mit Orche ſerbegleitung zum Vortrag bringen. 
as Konzert wird eingeleitet durch einen Nerariſchen 

Lortrag bon Ing. ſ. Goldberg. Im vBrogramm die 
dunderſchöne 6. Symphonie Paſio ale“ don veel— 

oben. Karten ſind von 10 Uhr ab an der Kaſſe im 
onzerthauſe zu haben. 

Vereine und Verſammlungen. 
Im Kirchengeſangverein der St. Trinitatis⸗ 

gemeinde ſand in deffen neuem Verenslokaſe in der 
awadzkaſtraße Nr. d am Donnerstag abend in An— 

peſenheit von eiwa 200 Mugliedern“die Fahres 
aaptperzammlung ſtatt. Sie wurde um V Uhr 
dem erſten Vorſtande, Serrn Robert Rödler, er— 
Ieb der der Verſammlung mitteille, daß der Vor— 
et des Vereins, Konſindrialrat Gundlach, verreiſt 
5 während deſſen Stellvertreter, PBaſtor Hadrian 
nfolge Krankhel verhindert iſt, an der Sißung teil⸗ 

Zunehmen. Er ſchlug deshalbvor, einen Leuer für 
ieſe zu wä len. A ſolcher wurde einſtimmig Herr 

—5 rewing beruſen. Vom Schriftführer, Herrn 
h aiſer, gelangte die Tagesordnung und in Ecr— 
igrns dieſer die Riederſchriten über die lehßte Mo— 
eſung die letzte Jahreshauptverſammlung ſowle 

n Jahresbericht zur Verleſung. Die Zaͤhl der 
2 itglieder iſt im ver loſſenen Verelnsjahr ge liegen. 

e beträgt gegenwärtig 313, darunter ein Ehren— 
Atand, Ehrenmitglieser, Wilwen und 18 Mit⸗ 
jeder, die dem Verein ſchon über 25 Jahre an⸗ 

Zehören. Im vorigen Vereinsjahr betrug die Mit⸗ 
Idetzabi 334. — Durch den Tod ſchieden im vber⸗— 

Witglieder aus: 
Oewald Bertelmann, Karl Bork, 

Karoline Fiſcher, Bronislawa Benn⸗ 

oenen Bereinsjahr ſolgende i1 
Woltkenſtei — 

brecht, Seinzich Broſch, Wihelm Groſſer, 
Samuel Meier, Ernſt Müller, Guſtav Stenzeil 
und Friedrich Sten zel. Zum 10. Punkt der Tages⸗ 
ordnung: Ermächtigung breier Mitglieder zur Voll— 
ziehung notarkeller Alte uſw. gab Serr Vechtsanwalt 
Alfred Vogel die nötigen Erklaͤrungen. Die General⸗ 
verſammlung bevollmächtigte hierzu die erſten drei 
Vorſtände Friedrich Elſte r mann, Guſtav Pfeiffer 
und Otto Pfeéeiffer. 

Die Verſammlung beſchloß ſodann zum Diri— 
genten des Vereins Serrn Kapellmeiſter Frank Pohl 
zu berufen. Herr Otlo Pfeiffer ſtellte den Antrag, daß 
der Verein einen Betrag zur freien Verfügung der 
Verwaltung zur Anſchaffungen uſw. ausſehen ſoll. 
Auf Antrag des Herrn Ziſtel wurde beſchloſſen, die 
Verwaltung hierein freie Hand zu laſſen. Sie Ver⸗ 
ſammlung genehmigte ſodann noch die beiden Anträge 
bes Serrn O. Pfeiffer: Mittel durch Anteilſcheine 
zu beſchaffen mit der Bedingung der Ausloſung, an 
beſtimmten Terminen und BSie Verſicherung bes 
Mobilars des Vereins. Die Sitzung wurde um 
UA Uhr nachts geſchloſſen. 

ſilfsverein für polniſche Soldaten. Am Don⸗ 
nerslag fand im Siemenſchen Sauſe die Organiſations⸗ 
verfammlung des Hilf⸗vereins für die polniſchen Sol⸗ 
daten ſtatt. Die Verſammlung wurde vom Vechts— 
anwolt Wyganowfkl mit einer Änſprache eröffnet. Zum 
Vorſizenden wurde der Vorſitzende des Bezirksgerichts 
Roßmann gewählt. Hierauf gab der Voſ ſitzende 
bekannt, daß Dr. Gajewicz Mitteilung von der be— 
abſichtigten Auflöſung der Geſellſchaſt zur Fürſorge 
für die Kriegsgefangenen gemacht habe. Die Kaſſe 
der Lodzer Ableilung dieſer Geſellſchaft beſitze ungefähr 
10000 Mk, die dem Verein zur —— geſtelit 
werden müſſen. In die Verwaltung wurden gewählt: 
Or. Watten, Rechtsanwalt Wygaͤnowſki, Regent Chrza⸗ 
nowſti, Prälat Tymieniecki, Vegent Koſinſki, Frau 
Dr. Waybaum, St. Barcinſki, Frau Präſes Roßmann, 
Wilhelm Hordliczka, Ing. Swierczewſti, Frau Dr. 
Brzozowſki und Paſtor Gundlach. Veviſionskommiſſion: 
Dir. Gajewicz und die Herren Neumark und Paul 
Biedermann. Drei Sitze ſind für die Frauenliga des 
polniſchen Heeres reſerviert worden. Das vorläufige 
Büro der Verwaltung befindet ſich im Lodzer Orts— 
hilfsausſchuß, Haus Siemens, Petrilauerſtraße 96. 

Cingelandt. 
Unter dieſer Rubrik veröffentlichen vwir Auſichten vnſerer 
Leſer, auch wenn dieſe mit der Richtung auſeres Slattes 

nicht ũbereinſtinmen. 
Wählervereinigung deutſchſprechender 

körperlicher und geiſtiger Arbeiter. 
In der Vorwahlverſammlung der Waͤhlervereini⸗ 

gung deutſchſprechender Arbeiter und Arbeiterinnen 
vom 9. Februar wurde einſtimmig der Beſchluß 
gefaßt, daß die Arbeitergruppen nicht mit der be— 
ſitzenden Klaſſe, ſondern getrennt von dieſer zu den 
Stadtverordneten vahlen gehen und deshalb ihre 
eigene Kandidatenliſte aufſtellen. Es iſt gerecht und 
billig, daß in einer Arbeiterſtadt, wie Lodz, vom 
reinſten großinduſtriellen Typus die Abeiter— 
ſchaft durch mönlichſt zahlreihe Stadlverordnete 
vertreten iſt. Nur dann wird die ſtädiiſche 
Verwaltung im Intereſſe aller Bürger und 
nicht im Intereſſe der Beſitzenden geleiſtet 
werden, denn dieſe bilden in unſerer Stadt 
die verſchwindende Minderheit. Unſere 
völliſchen Intereſſen können unter dieſer Trennung 
keines vegs leiden; im Gegenteil iſt dadurch die 
Gewißheit gegeben, daß alle deutſchen Wähler ihre 
Stimmen für eine der zwei deu ſchen Kandidaten-⸗ 
liſten abgeben werden, ihren ſozialwirtſchaftlichen und 
ſo ialpolitiſchen Anſchauungen gemäß. Alſo dürften 
auf dieſem Wege mehr deutſche Abgeordnete in die 
Stadtverwaltung bineingebracht werden, als im 
Falle eines Blockes zwiſchen den Beſitzenden und 
der Arbeiterſchaft. Alſo liegt es im beiderſeitigen 
Intereſſe dieſer zwei ſozialen Gruppierungen, ge⸗ 
ſondert vorzugehen. 

Nun muß ſich aber jeder Deutſche unſerer Stadt 
darüber klar werden, zu welcher von dieſen zwei 
ſozialen Gruppen er gehört, welche von ihnen ſeine 
Intereſſen vertreten und ſchützen kann. 

Unſere Kandidatenliſte erhebt Anſpruch auf Ver⸗ 
tretung der geſamten Arbeiterarten oder Arbeiter— 
gruppen. Iſt doch der Name „Arbeiter“ ein Sam⸗ 
melname, der alle möglichen Elemente umfaßt, an⸗ 
gefangen vom Schwarzarbeiter und Tagelöhner und 
gipfelnd im qualifizierten Arbeiter, der, wie Som⸗ 
bart ſagt, ein größeres Einkommen beſitzt, als ein 
Uniderſitätspofeſſsr Alles das ſind ja Abarten 
des einen Typus des körperlichen Arbeiters, der die 
Kraft ſeines Körpers verkauft. Aber auch der 
intelligente Arbeiter iſt ein Arbeiter im 
reinſten Sinne des Wortes. Denn auch er verkauft 
ſeine Kraft, die Kraft ſeines Geiſtes, und auch er 
lebt vom Lohne, den er dafür erhält. So gehören 
alle Angeſtellten, Kontoriſten, Be— 
am ten Lehrer u. ſ.w hierher. Sie 
müſſen gemeinſam für ihre Rechte 
eintreten undkämpfen. Gegenvpäriig iſt 
der törperliche Arbeiter noch auf die Führung und 
Beratung durch den geiſtigen Arbeiter angewieſen 

national⸗ 

und er begeht einen großen Fehler, wenn er die 
Intelligenz, die ſich ihm anſchließen will, zur Seite 
ſchiebt. Aber auch der intelligente Arbeiter iſt auf 
den körperlichen zumeiſt ſelber augewieſen, denn er 
iſt zu ſchwach, zu wenig zahlreich, um allein etwas 
erreichen zu können. 

Deshalb haben die körperlichen und geiſtigen 
Arbeiter für die Wahlen einen Bund geſchloſſen. 

Naturgemäß gehört auch der Handwerker 
zu uns. Der Handwerker iſt ja auch nur eine Ab⸗ 
art des Fabrikarbeiters. 

Aber auch der kleine Bürgerſtand, 
der kleine Hausbeſitßer, der kleine 
Ladenbeſitzer uſw. ſind auf das engſte mit 
der Arbeiterſchaft verwachſen. Ihre Lage iſt heute 
eine eben ſo verzweifelte wie auch die Lage der 
Arbeiter. Und mit der Beſſerung der Lage der 
Arbeiterſchaft wird ſich ſofort auch ihre Lage beſſern. 
Es iſt nichts weiter als billig, daß ſich auch dieſe 
Gruppen an die Arbeiterliſte anſchließen. Der kleine 
Hausbeſißer hat ausſchließlich Arbeiterwohnungen. 
In ſeinem eigenen Intereſſe liegt es deshalb, daß 
die materielle Lage des Arbeiters gehoben und ge— 
beſſert werde, und daß die Arbeit ſo bald als mög— 
lich wiederbeginne. 

Auch der Ladenbeſitzer iſt auf die Kaufkraft des 
Arbeiters angewieſen und ſein Wohlſtand iſt aus⸗ 
ſchließlich auf dieſer begründet. Dieſe Gruppen 
gehören alſo zuſammen, ſind auf das engſte mitein⸗ 
ander verbunden und verwachſen. Was den Ar— 
beiter drückt und ſchmerzt, das ſchlägt auch auf dieſe 
Gruppen zurück, zieht auch dieſe in Mitleidenſchaft. 
So iſt unſere Wählervereinigung eine vollſtändig 
natürliche,e, denn auf der Gemeinſamkeit der Lebens⸗ 
intereſſen aufgebaute. 

Der Name „Waͤhlervereinigung der körperlichen 
und geiſtigen Arbeiter“ will alſo nur die Grund— 
elemente bezeichnen, die die Maſſe der Wähler zu— 
ſammenſetzen, will aber die kleinbürgerlichen Elemente 
unſerer deutſchen Stadtbevölkerung durchaus nicht 
ausſchließen, ſondern gerade umgekehrt dieſe heran—⸗ 
ziehen und ſo gemeinſam einen deutſchen fortſchritt⸗ 
lichen linken Wahlblock herſtellen. 
Ueber unſere Aufgaben und die Kandidalenliſte 

der Wahlervereinigung ſiehe Nr. 40 der „Lodzer 
Freien Preſſe“ vom 10. Februar 1910. 

Aus der Umgegend. 
Alexandrow. Vom Geſangverein,‚Im— 

manuel“. Am vergangenen Sonntag fand im 
Vereinslokale unter reger Beteiligung der Miitglie— 
der die Jahreshauptverſammlung des evang.luth. 
Kirchengeſangvereins „Immanuel“ ſtatt. Die Ver—⸗ 
ſammlung wurde um 7 Uhr abends vom Vorſitzen⸗ 
den, Herrn Paſtor Buſe, mit einer Anſprache 
eröffnet und geleitet. In ſeiner Rede führie er 
u. a. aus, daß der Verein nach 4 Jahren wieder 
ſeine Tätigkeit aufnehmen könne. Mehrere der eifri⸗ 
gen Mitglieder fehlen unter den Verſammelten: ſie 
weilen noch in fremden Landen oder ſind geſtorben. 
Hierbei beantragte Redner, das Andenken der Ent⸗ 
ſchlafenen durch Erheben von den Sitzen zu ehren, 
was auch geſchah. Herr Julius Engel erſtattete 
nun Bericht über die vier verfloſſenen Vereinsjahre, 
in welcher Zeit die Mitglieder nur bei beſonderen 
lnläſſen bei Begräbniſſen oder Kirchengeſang an 

hohen Feſttagen zuſammenkamen. Im Juli 1914 
zählte der Verein 129 Miitglieder, 96 Herren und 
33 Damen, von denen in der erſten Zeit des Krie— 
ges 18 Herren zum Heeresdienſt einberufen wur— 
den und 24 Herren und 9 Damen auswanderten. 
Gegenwärtig iſt die Zahl der Mitglieder bereits 
wieder bis auf 102 geſtiegen: 84 Herren und 28 
Damen. Anſtelle des Kaſſierers Herrn Kußmann 
verlas Herr Engel den Kaſſenbericht, der von der 
Verſammlung unbeanſtandet angenommen wurde. 
Nach Entlaſtung des Vorſtandes legten ſämtliche 
Vorſtandsmitglieder ihr Amt nieder. Hierauf wurde 
zur Wahl des neuen Vorſtandes geſchritien. In 

den Vorſtand wurden folgende Herren gewählt: 
Wilhelm Eiſenak (erſter Vorſtand), Julius Engel, 
der außerdem das Amt des Schriftführens verwal⸗ 
tet, Richard Henſchel, Julius Radtke, die Damen: 
Elſe Hadrian und Emilie Biſchoff. Mit 
dem Amte des Kaſſierers wurde Herr Guſtav Kuß— 
mann betreut, zu deſſen Gehilfen wurden die Her—⸗ 
ren Emil Pro howſti und Oswald Lidtke berufen; 
in die Reviſionskommiſſion die Herren: Karl Braͤun, 
Schultz, Guſtav Fiebig und Greilich; Archivare die 
Herren: Kußmann, Baumgardt, J gang und Fiebig. 
Zu Geſchäftsträgern des Vereins wurden die Her— 
ren Rudolf Schultz, Adolf Greilich und Otto Lange 
gewäht 15 Herren, die dem Verein ſchon 25 
Jahre angehörten, wurden zu Ehrenmitgliedern er⸗ 
nannt. Es folgte die Beſprechung verſchiedener Ver— 
einsangelegenheiten, worauf der Vorſißende die Mit—⸗ 
glieder zu regem Beſuch der Geſangsübungen an— 
hielt und dem Wunſche Ausdruck gab, daß der 
Verein bald wieder zur vollen Blute gelangen möge. 
Nach Abſingen des Liedes „Segne und behüte“ 
wurde die Verſammlung um 10 Uhr geſchloſſen. 

Neues aus aller Welt. 
Tſchech⸗ſlowakiſche Briefmarken. 

Die tſchecho-ſlowakiſche Republik, die die früheren 
öſterreichiſchen Kronländer Böhmen, Mähten und 
Oeſterreich · Achleſien umfaßt, hat nun auch eigene 
Briefmarlen herausgegeben. Es ſind vorläufig 
Werte bis zu einer Krone hergeſtellt worden. Die 
neuen Marken tragen als Markenbild in reich ge— 
ſchmücktem Raum die Prager Burg Hradſchin und 
im Hintergrunge die aufgehende Sonne. Die In— 
ſchrift „Cresko Posta Slowenska“ iſt auf die 
beiden Seilenränder und den oberen Markenrand 
ve teilt; am unteren Rande iſt die Weribezeichnung 
3. 5, 10 uſw. angegeben. Außerdem ſind noch 
beſondere Zeitungsmarken mit dem Markenbild des 

böhmiſchen Falken und beſondere Portomarken für 
unfrankierte Sendungen im inneren Verlkehr zur 
Ausgabe gelangt. 

Cetzte Nachriciken. 
Um Polens Grenzen. 

Warſchau, 15. Februar. (P. A. T.) 
heutige Generalſtabsbericht lautet: 

Litauen und Weißrußland: Die Ab— 
löſung der deutſchen Truppen an der Front bei 
Wolkowysk geht ohne Zuſammenſtöße vor ſich. 

Gruppe des Generals Liſtowſti: In 
Gefechten bei Maloſyta und Mokrany wurden 
60 Gefangene, darunter 10 Offiziere, eingebracht. 
—Wolhynien: Gruppe des Generals 
Rydz-Smigly: Unſere Aufklärungsabieilungen 
ſind bis Kamien Koszyrſti vorgedrungen und haben 
die Umgegend von den Bauernbanden geſäubert. 
Feindliche Patrouillen haben ſich bis Zimna (10 
Klm. ſüdlich von Wladimir Wolynſt) vorgewagt, 
wo ſie zurückgedrängt wurden. 

Oſtgalizien: Gruppe des Generals 
Romer: Ukrainiſche Abteilungen haben verſucht, 
die Brücke bei Poddubie in die Luft zu ſprengen. 
Die Brückenwache verrieb ſie. In der Nacht vom 
18. zum 14. d. M. wurde Przemysly Pod⸗ 
halanſkie im Bajonettkampf genommen. 
Es wurden Gefangene gemacht und 1 Maſchinen⸗ 
gewehr erbeutee 

In der Nacht vom 14. zum 15. d. M. haben 
2 Kompagnien unſerer Truppen Wola Mazo— 
wiecka überrumpelt. Zwei Sotnien flohen in der 
Richtung auf Moſiy Wielkie. 

Gruppe des Generals Rozwadowſki: 
In der Umgegend von Sichow, Skuilow und 
Sygniowka erhöhte feindliche Artillerietätigkeit. 
Unſere Batterien beſchoſſen die Bahnſtationen 
Brʒuchowicz und Obroszyn mit Erfolg. Die feind⸗ 
liche Inſanterie hat den Waldrand gegenüber der 
Station Lubien Wielki beſetzt. Unter unſerem 
Arulleriefeuer mußlen ſie ſich zurückziehen. Bei 
einem nachtlichen Ausfall auf Neuhof und Weis⸗ 
manwska erbeuieten unſere Vorpoſten Waffen und 
Munition. Ein ukrtainiſcher Flieger warf auf 
Lemberg eine Bombe ab. 

Deſchener Schleſien: 
verändert. 

Der 

Die Lage iſt un⸗ 

Der Chef des Generalſtabes 
J. V.: Haller, Oberſt. 

Der Poſener Heeresbericht. 
Nordfront. Von Neuderf bis Natel iebhafte 

artilleriſtiſche Tatigkeit der Deutſchen. Unſere Ar⸗ 
tillerie beſchoß den Bahnhof Nakel mit gutem Er— 
folg. Der Feind bombardierte Czarnikau und Ro— 
manowo mit ſchwerem Geſchüz und Minen. Ein 
ſiarter feinducher Angriff auf Walkowice wurde 
reſilos abgeſchlagen. Im übrigen Patronillenzuſam⸗ 
menſtöße. 

Weſtfront: Kamionna und Neudorf wurden 
von der deutſchen Ariillerie beſchoſſen. Die feind⸗ 
lichen Angriffe auf Kopantca und Groß-Greutz 
wurden durch unſer Sperrfeuer aufgehalien. Wir 
halten an dieſem Abſchnitt die Liulſe am Oobr⸗ 
Kanal und -See: Beit Marianow wurde ein deut⸗ 
ſcher Vorpoſtenangriff abgewieſen. 

Suodfroni: Beiciſa audauernde Artillerie— 
tätigteit. Kawecze wurde vom Feinde mit 2 Rom— 
paguen angegriffen und es gelang ihm, in das 
Dorf einzudrigen. Ein Gegenſtoß warf ihn zurück. 
Bei Vorponſtengefechten in der Gegend von Rawitſch 
erobetten wir 1 Maſchinengewehr. Deuiſche Flieger 
beſchoſſen Oſtro wo aus Vaſchinengewehten. Vie 
Eiſendahnluuten Otrowo —Kauſch warde vom Feinde 
mit Bomben gelegt. Schaben wurde keiner ange— 
richtet. Der Generalſtabschef. 

Die Armee HSaͤllers. 
Krakau, 15. Februac. (P. A. T.) Geſtern 

paſſierie Kaatau auf dem Wege von Paris nach 
Lemoerg der Geſandie Dr. Adam und Dr. 
Dubanowicz. Or. Adam hat im „Illuſtrowanh 
Dziennit Polſti“ ertlärt, daß Witſon am 160. Fe⸗ 
bruar die polniſche Delegauon, beſtejend aus deu 
Proſeſſoren Siedreetz und Stronſti aus ratau und 
Czetauowſti und Romer aus Lemberg, empfangen 
haͤt. Die Delegation fuhrte Dmowſkt. 

In der Angelegenheit der Peimkehr der 
Armee Hallers gab De. Abam betannt, daß 
WMarſchall Foch bereils vor einem Monat, bei der 
Verlaugerung des Waffenſtillſtundes mit den Deut⸗ 
ſchen, die Heimſendung dieſer Truppen geſordert 
habe. Er ſfuhrle weilert aus, daß ODmouſjtit vor 
zwei Wochen das ganze poniſche Greugeuproblem 
der aus 10 WMtugtebern beſtehenden Konſerenz 
vorgelegt habe. Ven ſchechiſchen Einſall in Schle⸗ 
ſien hat Omowjſti edenſals dieſer Konſelenz 
vorgelegt. 

Wilſon ſteht auf dem Standpuntkt, daß 
Ameritaner während der Zeit des Wafſfſenſtillſtandes 
ait niemandem, auch nicht mit beun Vorſchewiti, 
kampfen dürfen, da Amerila mit Rußland nicht 
auf bem Kriegsſuße ſiehl. Es gehe bdarum, den 
Weg zur VBeſelligung dieſer eoreliſchen Scrupel 
zu ſfinden. Unler auderem entſtaud das Projett, 
daß aue zum poluiſchen Heer gehocenden Ameritauer 
polutſche Burger werden ſollen. 

Zum Auſbau Polens. 
Paris, 165. Feoruar. EP. A. T) Aus Genf 

wird der „Dimes“ gemeldel, baß die Verlreler ber 
ſtandomabtſhen Banten bdeabſtchligen, Aach War ſchau 
zu beiſen, un mur Poren birſhaſeriche Begzrehungen 
unzutaupfen. Die ODeleglerlen deadoſichtgen vder 
pouuhen Regierung enen Kredil lu der 
HPöhe von ernér Mirttarbde zu gewahr⸗u. 
Umn den ſchnellen Auſdau Porens zu bewer ſtelligen, 
ſchlagenn bie Veteglerreind vor, eine goße Aneahl 
von Polzhauſern nach Polen einzufagrten. 
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Wilſon reiſt nach Amerika. 
Paris, 15. Februar. (P. A. T.) Funkſpruch. 

Wilſon verließ am Freitag abend Paris und begab 
fich nach Breſt, von wo er mit dem Dampfer 
„George Waſhington“ nach Amerika zurückkehrt. 

Von der Pariſer Konferenz. 
Paris, 15. Februar. (P. A. T. Funkſpruch.) 

Die Friedenskonferenz hielt Freitag mittag die 
dritie Plenarſitzung ab. In dieſer Sitzung verlas 
Präſident Wilſon den Text des Entwurfs der 
Völkerliga. In dem Entwurf handelt es ſich um 
bdie Zuſammenarbeit der Völker, Schaf— 
fung eines dauerhaften Friedens und auf— 
richtiger, gerechter und ehrenhafter Beziehungen, 
geſtüßt auf dem inkernationalen Völkerrecht, ſowie 
uf die gewiſſenhafte Einhaltung des Abkommens. 
Die Friedensarbeiten nehmen in den Kommiſſions—⸗ 
ſitzungen, im Vollzugsausſchuß und im internatio—⸗ 
nalen Sekretariat ununterbrochen ihren Fortgang. 
Jedem, der an den Delegiertenſitzungen beteiligten 
Staaten ſteht nur eine Stimme zur Verfügung und 

Unruhen in Breslau. 
Poſen, 15. Februar. (P. A. T.) In Breslau 

cand am 12. d. M. eine Verſammlung der 
Arbeitsloſen und Demonſtrationen ſtatt. Eine 
Milchhandlung wurde geſtürmt. Da die Menge 
zwei Genoſſen aus dem Gefängnis zu befreien ver—⸗ 
ſuchte, kam es mit der Sicherheitswehr zu Zuſam⸗ 
menſtößen. Nech einer Schießerei verliefen ſich die 
Demonnranten. Es wurden 15 Perſonen ge— 
tötet und 40 verwundet. 

Streik in Preßburg. 
Budapeſt, 14. Februar. (P. A. D.) Mittei—⸗ 

lungen, die hier eintreffen, berichten über einen 
Streik in Preßburg. Es wird gegen die 
TDſchechen demonſtriert. Sogar die Kaffee— 
häuſer, Reſtaurationen und alle öffentliche Inſtitu— 
tionen ſind geſchloſſen. In ganz Ober⸗Ungarn ruht 
die Arbeit. 

Kolſchak leiſtet den Treueid. 
Ufa, 15. Februar. (P. A. T.) Funklſpruch. 

Am 24. Januar eröffnete Admiral Koltſchak in 
Omſk die Sitzung des regierenden Senats und 

Briefkaſten. 
L. —* Da Sie Chemie ſtudieren wollen, täten 

Sie gut daran, die Veifepriefung an einer Oberreal- 
ſchule in Deutſchland zu abſolvieren. Berſchreiben 
Sie ſich von der Buchhandlung des Wa ſenhauſes in 
Halle an der Saale die „Lehrpläne und Lehraufgaben 
für die höheren Schulen in Preußen, nebſt den Be— 
ſtinmungen über die Verſezungen und Prüfungen.“ 
Hier können Sie die Veifeprüfung als Erterner 
an einer deutſchen Lehranſtatt vorläufig noch nicht 
machen . 

E. Witt... Für Zivilperſonen iſt gegenwärtig 
nur eine Fähnrichſchule in Polen zugänglich, und 
zwar die Schule in Warſchau. Der Kandidat muß 
mindeſtens 6 Gymnaſialklaſſen beendet haben und ſich 
zu fünfjährigem Dienſt nach Beendigung der Schule 
verpflichten. Nähere Auskunft über die Aufnahme⸗ 
be ingungen erteilt das Kreis⸗Ergänzungskommando 
in Lodz, Paſſage Meyer V. 

— — — 
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Direltion: 

Thalia-Theater . 
Sonntag, den 16. Februar 1910 

Nachmittags 83 Uhr. ſ5 Einheitspreiſe! 
Unwiderruflich zum legten Male! 

„Das Dreimäderlhaus“ 
Operette in 3 Alten von Willner und Reichert, 

Muſik von Franz Schubert. 
Abends 7 Uhr. 20⸗te Wiederholung! 

Wochentagspreiſe! 

‚Re Reiſe um die Etde in 49 Tugen 
Sroßes Ausſtattungsſtück in 14 Bildern mit Tanz und Geſang 

nach Jules Verne, von Walter Waſſermann. 

Montag, den 17. Februar 18919: 
Abends 7 Uhr. Auf allgemeinen Wunſch! 

b Einheitspreiſe: Mk. 3, 2, 1.50. 1.00 a. ðbo Pf⸗. 

777: 10 
Schwank in 3 Alten von Schwarß und Mathern. 

Oer Billettvorverkauf findet einen Tag vor de 
darf nicht mehr als 8 Vertreter haben 

— Kinema 
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Die letzten zwei Tage: Großes Doppel-Elite-Programml!! 

leiſtete den vaterländiſchen Treueid. 

Zum erſten Wal in Lodz! 

aße Nr.? 
— — 

zu haben 

betreffenden Aufführung ſtatt. 28 

Mark 2.28 pro Pfund 

Polnocnastr. 18, im Laden. 
— — —*8 — — 468 —D —— * — —— —— — — — 
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Wundervolles amerikaniſches Lebensdrama in fünf Glanzvolle original-amerilaviſche Humoreele in.2 Alkten aus dem Cyklus: 

beſtehend aus 2— 7 Zimmern, für ſofort zu mieten geſucht. 
Off. ſind unter „J. M.“ mit Angabe des Preiſes und 
der Anzahl der Räume an das Annoncen-Büro „Promien* 

dhe 
großen Aufzügen mit der preisgekrönten Schönheit 
Macthy COhris tĩcans in der Hauptrolle. BUFFALO-BILL II. & 

Der Saal iſt gut geheizt!!! 
Verſtärttes Orcheſter!!! 

Beginn der Vorſtellung täglich ab 5 Uhr nachmittags. — 
—T 

——————— —— 

Abgeſehen der horrenden Anſchaffungskoſten des Programms, bleiben die Preiſe unverandert. 

Paſſe-partouts ungültig. 
und Feiertagen ab 801 An Sonn⸗ 

—— 

Der Saal iſt gut geheizt 11 
Verſtärktes Orcheſter!!! 

Hausbeſitzer! 
Während der ganzen Zeit des Weltkrieges, 

vom Augenblick der gewaltſamen Entoölkerung 
unſerer Häuſer an, und während der Gefahr 

der über der Stadt explodierenden Schrappnells — haben die größten Materialſchãden 
die Hauseigentümer davongetragen. 

Waoh end dieſer langen Zeit iſt der Wohlſtand des Volkes durch den ſtilliegen— 
den Handel und die durch die Okkupanten auferlegten Laſten vernichtet worden und 
unſere Häuſer brachten nichts ein. 

In derſelben Zeit wurden wir mit hohen Steuern, 
gepfändet wurden, da niemand von uns ſo hohe Steuern zahlen kann. 

wegen welchen viele Befider 
Einige Hundert 

Beſitzer mußten, um nicht dem Hungertode zu verfallen, Unterſtütungen des Magiſtrats 
n Anſpruch nehmen. 

Geehrte Hausbeſitzer! 
Für uns iſt jeut die Wahl in den Stadtrat die wichtigſte Angelegenheit. 
Geben wir den Arbeitern und Handwerkern Arbeit, da das Wohlſein der breiten 

Vollksſchichten auch die Grundlage zu unſerem Wohlergehen bildet. 
Wir haben gegenwärtig Gelegenheit, die bisherige ſtädtiſche Wirtſchaft zu verändern 

und in den Siadtrat unſere Leute zu wählen, die die Bedürfniſſe der Stadt am meiſten 
empfunden haben. 

Hausbeſißer! Am feſteſten ſind diejenigen Beſitzer mit der ſtädtiſchen Wirt⸗ 
ſchaft verknüpft, die in ihrem Beſitz bleiben müſſen und das Wohlſein oder auch den 
Ruin unſerer Stadt teilen müſſen. 

Wir haben es daher für nötig gefunden, daß auch die Hausbeſitzer im Stadtrat 
vertreten ſein müſſen, und eine beſondere Liſte gegründet (Liſte der chriſtlichen Hausbeſiter 
der Stadt Lodz). 

Unſer Ziel wird ſein: die Unterſtützung des Handels, Mitarbeit an der Inbetrieb⸗ 
ſezung der Fabriken, Werkſtätten und überhaupt das Wohlergehen der Stadt zu heben. 

Das Wahlkomitee 
der chriſtlichen Hausbeſitzer der Stadt Lodz. 

Informationsbüros: 

Beſitzer! Wählt darum auf dieſe Liſte. 

N Berein der Immobilienbeſitzer in Lodz, Krutka⸗Straße 
2) Verein des Herrn J. Wolſti, Petrikauer Straße 3. 
8) 2 * * 

9 * ⸗ —4 

8) * ⸗ —2 

6) * *2 

Kandidatenliſte 

Pogonowſti Joef 
2) Friedrich Theodor 
8) Klukow Grſtav 
4) Majewiez Stanislaw 
5) Neugebauer Ludwig 
6) Szymankiewilz Ignacy 
7) Wolti Joſef 
8) Bochtüſti Tomatz 

der cheiſtlichen Hausbeſitzer in Lodz, 
9) Lange Juljan 

10 Palmer Juliusz 
11) Suligowſti Mieczystaw 
12) Zucker Aldert 
13) Meißner Zygmunt 
14) Sulkiert Vladye law 
15) Bechtold Hugo Arthur 
16) Koliüſti Joſef. 

Janacy Seymankiewica, Przejazdſtr. 66. 
Joſef Kalinſti, Zarzewſta⸗Straße 23. 
Tomas Bocheüſti Zaierſta-Straße 11. 
Julius Palmer, Panſta⸗Straße 30. 

Der Geſangverein „Gloria“ 
hält am Sonntag, den 16. Februar- um 8 Uhr nachmittags 
in ſeinen Vereinslokale am Neuen Niunge Nr. 6 eine 

—JVVVVV — ab. Tages⸗Ordnung: 1. Bericht über die Tätigkeit des Vereins 
und der Koop rative. 2. Kaſſenbericht für das Vereinsjahr 1918/19 
3. Wahl eines Vorſißzenden. 4. Neuwahl der Verwaltung und Re— 
viſions⸗Kommiſſion. 5. Anträge der Mitglieder. 

Der Vorfſtand. 

——A ——— 
Zepauiſche O 

Taſchenwärmer 
ſdilltzen dot ctkaltung. 

VBuch haudlung 

H. Blechsechmillt, 
Przejazdſtraße 1. 

—— — —� � ———— — — ————————— 

die Zuhndtzie 
— 37 —— 

1 Wichtig für Damen! 
In dem Damenſchneider-Atelier von P. Hauſer— 
Lodz Gluwnar. Nr. 31 Wohn. 6, O fizine rechis, 1. Eina., 
2. Etage wenden Koſtüme, Kleider, Mäntel angefertigt ſowie 
ſämtliche Pelzarbeiten ausgeführt. Ebenſo werden auch Um— 
arbeitungen aage ommen und wie neu qusgeſührt. 

Billige Preiſe! RNeelle Bedienung! 

2adiewioz 
haben ihre Tätigkeit wieder auf—⸗ 
genommen. 

Pet. lauer bttaße 164 (eig. haus. 
Sprechſtunden von 9 Uhr früh 

bis 8 Uhr abends 215 
7 

sãA—— ——— 

Wiener 
Zahnärztliehe Minik, Nawrotstr. 4 

Zahnziehen, Nervenziehen und Zähne— 
bohren durch Anwendung von allerneueſten Mit⸗ 
teln, garantiert ganæ ohns Schmeneen 
— zu ſehr billegen Preisen. — *— 

J Porzellan-⸗ Goldkronen und känſtliche Zähne 
nach den neussten Sygtemen- 

—E—— EDEE 

7 7 68 
Petrilkauer Strasse 86 

eibfängt Zahnkranke v. ⸗⸗28 Uk . — 
Schmerzloſe Behandlung. 

——2 

—8 — ER 

Lehtunftull 
Polniſche und deutſche 

Oopp. Suchfaühraug: ſStenographie, Aorreſy ondeng. iſſf 
Fabrikbetrieb. Maſchinen ⸗ ſaunbelarechnex⸗ 
Vantvetried, ſchreiben, Schõuſchrift. 

— Polniſch, Deutſch, Eugliſch, Franzöſifch. — 

Ele trotechniſche Kurſe 
des Eleltrolngeneuts NR. Hecht, Lodz, Reue Tugowaſttahe g, 

einſchreiben täglich von 23 Ubr nach mittaas. 
Jeder lann in kurzer Zeit Elektromonteur event. Dreher werden. 

Mäßige Vreiſe. 
Rehme an Eleltromotoren⸗Reparaturen. 376 

Inbezug auf Dauerhaftigkeit und 
ſolſde Aus führung iſt ein ig uͤnd allein 
das Schuhwaren-⸗Geſchäft von 

— ——— Lod⸗ Ziegel⸗Etraße Nr. 26 
lankurrexzlos am Plabe. 
Spezialität: Militär⸗, Of⸗ 

fiziers⸗ and Reiterſtieſel. 
— mäßisze Preiſe — 

Aitte ih zu Herreuvn E eife J tt Iq uu herzeugen 
lauft erſt dana, wenn ibr euch überzeugt habt, daß in der Seifen⸗ 
fabrik Rowomiejſka-Strahe Ni. 10 Seife beſter Sattung Nr. 1 
zum Preiſe von 8 Mk. und Nr. 2 zu 2.50 Mk. verkauft wirb. 
Außerden: Soda, grüne Seife- Stärke, Lichte and aller Art 
Waſchmittel zu erwäßigten Vreiſen »gr in dem Seifenladen 
von Drucker, 10. Nowomieiſka⸗Straße 10, in der Halle, 

Seife ennſednenne Moſchinen hchreſhen Nr.1 — 8 Mt, Nr. 2 — 4Mt 
580 Pig., ESchmierſeife 5 Mb. — 
30 Vi, auch ſämmiche Zutaten 
zum Waſchen, erhältlich zu Eugroe⸗ auf diverſen Syſtemen innerhalb 
Preit⸗n nur hei bgWochen zu erlernen. Nähere 

Deuclten, Xxxig- Information erteilt das Bitt⸗ 
2 Siraße 2. ichriſten⸗Büro, Schloßſtr. 7. Venn: Veſitge jest keine Filialen. 

— ä —— 

HAuss6—De,R 
in feinſter Ausführung 

zu Konurrenz⸗Preiſen 
liefert 

D. Stangs, 
pPotricauer Strasso 88. 

— IEEEEEEIEEEEEEEEIEEE 

Verſch. gebrauchte 

Möbel 
und ſonſtiee Haushaltungs⸗ 
Gegeuſtände zu vtauſen. 

Wulezanſta Ur, U. Eing. 
rechts, 4 Stock. 240 

* 

T 

zu richten. 
Planes der betreffenden 
— — —R— — 

Erwünſcht iſt die Beifügung eines ſtizzierten 
Räume. 

— — 

Dr. 8. Kantor 
Spezialarzt vi 

für Haut · I. benttiſche Ktanſhe ten 
Vetrikauer Straße Nr. 144. 

Ecte der Aarngeliſchen Strade 

Behandlung mit Röntgenſtrahlen u. 
Quarzlicht (Saaraus fall). Elektriſche 
Glühlichtbäder Krankenempf. von 
2 u v 6⸗,. Damen v. 56. 

dcx· H. Schuhmacher 
haut· und venetiche Kratheiten. 
Empfängt von 4-7 Uhr abends, 

an Sonn⸗ und Feiertagen 
von 11 -1 Uhr mittage 

Benedyktenſtraße Ar. 1. 
dr⸗meu. 

H. Roschaner 
Spezialarzt für Haut⸗ 
u. Geſchlechtskrankheiten 
Dzielna⸗Stra ße Ar. 9. 
Sprechſt. v. 8— u. von 528 Uhr 

Damen von 4-6 Uhr. 213 

Dr. Ludwig Falb 
Spezrialarzt für Haut⸗ 
und Geſchlechtskrantke, 

ennpf. v. 10 -x 12u. 5-7 Uhr nachm. 

Nawrot⸗Straſte J. 

33J. Lew —B 
(angjähriger Aſſiſtent der Lodzer 

Zentral⸗Zahntlinit), 
Ziegetſtraßt g6 (Ecke Petrikauer) 

mpſangt tãg v. 10⸗ u. v. 2nach. 
Jan Sonn- a Feiertagen v. 10-812 vorm 

Reiſe* 
nach Deutſchland 
am 20. Februar und übernehme 
Beſorgungen und Autworten, 
Orlaſtraße Nr. 3 W. 4. 

Reiſe 
nach Deutſchland 

und übernehme perſönliche Auf⸗ 
träge ſnwie auch Geſchäftésbriefe 
zur Weiterbeför derung. 504 
Lonowa tr. 20 beim hauswitt 

Fahre 
am 20. Februar nach Kattowitz, 

— 

Berlin und zurück, übernehne 
Aufträge und Briefe. Näheres bei 
A Balle. Petrikauer 87. 

cn Hleiderfüthet 
und Wäſcher ſucht Stellung. 
Angehote unter E. F. 1000* an 
die Exped. die. Vl. erbeten. 540 

Such⸗ Stellung als Verkäu⸗ 
ferin, Kaſſiererin, Erreherin 
oder 

V— * * 

Bürogehilfin. 
Gefl Off. unter O. B. 235 in 

der Exped doſs. Bl. niederzulegen · 
— * * 

Fräulein, 
der bolniſchen und deutſchen Syxache 
mãchtig, wird für ein Hutgeſchaͤft 
geſucht. Zu erfragen Andrzeja⸗ 
Straße 2. Von 5 bie 6 Uhr 
abends zu ſprechen. 

— 

Engliſch Ein ordentliches, ehrliches 

ſchnellſte Ausbildung. 
Wichtig für Emigranten. 

Vpl. bprach ehtein, 
Ziegelſtraße d, Part. Fr, W. 2. 

9—1 und 424 Uhxr. 677 

Erteile 

Mabier⸗Anterticht 
gegen mähßiges Honorar. Dort elbſt 
kann dad Llavier zum Ueben be— 
nußkt werden. Wulczanſta⸗ 
Straße 223. W. M.2. Stoch 
Sprechſtunden von ꝯ —s Uhr nach n 

preiswert zu verlaufen. Räheree 
zu erfahren 364 
Karolewer Thaufſee 22. M. 

Zur Anfertigung ſämtlicher 

LTamen⸗ und 
Kinder-Garderoben 
ſowie Wäſche⸗ empfiehlt ſich im 
und außer dem Dauie. Frau 
Lohſe, Vetrikauerſtr 176. 

Ein oder zwei 

möbl. Zimmer 
mit el⸗ektr. Licht zu vermieten. 
Petrikauer Str. 277, W— 
II. Etage. 365* 

ent⸗Nidch! 
kann ſich melden, Breierſtraße 
Nr. 11beim Wirt. 500 

—— 

Wegzugshalber 
ſind Möbel aus Eß⸗- unde— 
Schlafzimmer u. Küche, Eis⸗ 
drank, Näh⸗ u. Wii ami iſchine 
ſowie alle Saua⸗ u. Lüchenaerthe, 
billig zu verkaufen. Audrzeja 54æ. 
Wobnung 8. 54868 

Ein o88 

iſt au vermieten. Zu erfahren 
Sienktiewiciſtr. 46, W. 3. 

— 

Eiu⸗ —8 

I Molizeihund) englagefen. 
Adzi beWaolczaͤnfka 94. 

— EEEXEXE — — 

— Quittungen 
des ehem lig⸗ n Teatſchen Polizei⸗ 
Zrafidinne über dorn nagzehet 
aeuees. Seutſche 
Kriegsauleihe. Beuedutta⸗ 
Straſe 63, liuter Senen ſiu 
Parrere. — 28 

F 
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Beitlatt 
Nr.46 Codzer Freie Preſſe Sonntag 

den 16. Februar 1919 

Zur Geſcuchte 
des Achtſtundentages. 

Eine der erſten Taten der polniſchen ſozialiſtiſchen 
Regierung war die Einführung des Achtſtundentages. 
Ein lange erhofftes und leidenſchaftlich erſtrebtes 
Ideal der Arbeiterwelt wurde damit erfüllt. Vor 
ein paar Jahrhunderten lebte nur im Reich der 

Traume die Forderung, daß der Menich nicht mehr 
als acht Stunden am Tage arbeiten dürfe. Die 
Utopier in dem Idealſtaat des engliſchen Kanzlers 
Morus arbeiten nicht länger, und in anderen Phan⸗ 
taſien einer glücklicheren Weltordnung wagt ſich 
ſogar der Gedanke hervor, der glückliche Menſch ſoll 
nur ſechs Stunden arbeiten. Kant hat dann in 
den für ſein eigenes Leben aufgeſtellten Moximen 
als die naturgemäße Verteilung der 24 Stunden 
von Tag und Nacht feſtgeſtellt, daß der Menich acht 
Stunden arbeiten, acht Stunden ſich der Erholung 
widmen und acht Stunden ſchlafen ſollte. Aber er 
dachte wohl nur an den Geiſtesarbeiter. Beſonders 
brennend wurde die Frage nach der Länge des 
Arbeitstages erſt mit der Entwicklung der Groß⸗ 
betriebe und des modernen Induſtriealismus. Zu— 
nächſt wurden die Arbeiter in der unerhörteſten 

Weiſe ausgenutzt. Wir beſitzen die düſterſten Schil⸗ 
erungen von der Not der Arbeiter vor der fran⸗ 

zöfiſchen Revolution, und als die Arbeiter daun 
während der Revolution durch einen Streik eine 
Verbeſſerung ihrer Lage zu erzielen ſuchte, wurde 
die Arbeitseinſtellung für verfaſſungswüdrig erklärt. 
Die Arbeiterverbände wurden am 17. Juni 18091 
durch ein Geſetz überhaupt verboten, weil ſie mit 
dem durch die Verfaſſung verbürgten Prinzip der 
Freiheit der Arbeit unvereinbar ſeien. 

Die franzöſiſche Nevolution tat alſo nichts für 
die Verkürzung der Arbeilszeit. Tie Arbeitszeit 
wurde daher zu Anfang des 19 Jahrhunderts un⸗ 
erträglich lang. In den engliſchen Baumwollſpin⸗ 
nereien mußten die Aebeiter von 6 Uhr morgens 
bis 8 Uhr abends tätig ſein, wobei ſie nur eine 

halbe Freiſtunde zum Eſſen hatten. Der Zuölf— 
ſtundentag war in den 20er Jahren des 19. Jahr⸗ 
hunderts in England ganz üblich. Bis 1836 
wurde in den Londoner Fabriken 10!/, Stunden 
pro Tag gearbeitet, und dann gab es noch bis 
10 Uhr nachts Ueberſtunden, die aber nicht höher 
bezahlt wurden als die Tagesarbeit. Die Arbeiter 
der Fabrik von Seward und Co. verlangten nun 
im Jahre 1846, die Tagarbeit ſollte künftighin auf 
dehn Stunden beſchränkt und für Ueberſtunden höherer 
Lohn gezahlt werden. Daraufhin kam es zu einem 
acht Monate dauernden Streik, nach deſſen Verlauf 
die Forderungen der Arbeiter bewilligt wurden. Der 
Kampf für Linen feſtbegrenzten Normalarbeitstag 
hatte damit begonnen. 

In Frankreich hatten 1333 die Pariſer Zim— 
meroeſellen zehnſtündige Arbeitszeit und 4 Franks 
Minimallohn gefordert. Auch ſie erreichten allmählich 
den Zehnſtundentag, aber bis dieſe Arbeitszeit in 
der Arbeiterſchaft allgemein durchgeführt wurde, 

wminßte noch lange, lange gekämpft werden. Die 
Kupfergießer und Eiſengießer in Frankreich traten 
1863 wegen der Forderung einer zehnſtündigen 
Arbeitszeit in Ausſſand und“ ſegten ihr Verlangen 
nuch einem 14 Tage dauernden Streik durch. In 
Deutſchland, wo ja die Arbeiterbewegung über⸗ 
haupt erſt im Anſchluß an das Jahr 1848 ſich zu 
entwickeln anfing, hinkte man mit ähnlichen Forde⸗ 
rungen den engluchen und franzöſiſchen Genoſſen nach. 

Als der Zehnſtundentag ſo allmählich überall 
erreicht war, tritt allmählich eine neue Forderung 
auf, die zu einem der wichtigſten Prinzipien der 
Arbeiter wurde, der Ach tſtundentag. Er erſcheint 
zuerſt als extremſtes Verlangen um das Jahr 1870 

und wird von der Pariſer Kommune verteidigt; er 
begegnet natürlich erbitterter Gegnerſchaft. Eine 
große impoſante Kundgebung für den Achtſtunden⸗ 
lag ging dann von Amerika aus. Hier begann am 
1. Mai 1886 eine Rieſendemonſtration für den 
Achtſtundentag, die in allen Großſtädten der Ver⸗ 
einigten Staaien durchgeführt wurde. In New-VYork 
zogen 30 000 Arbeiter, von Muſikbanden begleitet, 
mit einem gewalligen Fackelzuz durch die Straßen; 
in Chicago kam es zu heftigen Straßenkämpfen, und 
ähnliche Szenen trugen ſich in vielen Orten des 
Landes zu. Vom November 1886 bis zum Novem⸗ 
ber 1887 wurden in Amerik 1187 Streiks 
unternommen, die alle im Zuſammenhang mit dem 
Achtſtundentag ſtanden. Wurde auch dieſe extremſte 
Forderung nicht durchgeſeßzt, ſo konnte doch ein 
amerikaniſcher Arbeiterführer mit Recht behaupten, 
daß der Achtſtundentag von nun an nie mehr aus 
dem Programm der Arbeiterſchaft verſchwinden könne. 
Die Forderung iſt ſeitdem mit mehr oder weniger 
Erfolg immer wieder erhoben worden, bis ſie bei 
uns ihre erſte allgemeine und reſtloſe Erfüllung er⸗ 
langte. 

Uebergangswirtſchaft 
des inneren Menſchen. 

Von Dr. Max Prels. 
Die nächſte Zukunft ſtellt an uns und an alle, 

die in das Welterlebnis des Krieges geſtürzt 
waren, eine große Friedensaufgabe, die ſchwierige 
Aufgabe der Uebergangswirtſchaft. Erfaſſung 
aller Kräfte, flinke und ſichere Anpaſſung an eine, 
gleichſam über Nacht geſchaffene Lage, verſtändige 
Auswertung von Stimmungen, heller Blick für 
Anknüpfungsmöglichkeiten, weiſe Oekonomie und 
ein wohltuendes Befreien aus jahrelangem Druck 
und unerträglich gewordener Enge werden dieſe 
Uebergangswirtſchaft kennzeichnen müſſen, ſoll ſie 
den Völkern Segen und die Grundlage zum Wie— 
deraufbau des Zerſtörten bringen. Sie wird einer 
begrenzten Gegenwart zu dienen haben, aber ihren 
Sinn auf die Zukunft einſtellen müſſen. Der 
Abbau der Preiſe wird nicht nur ein Ab—⸗ 
bauen ſein, er wird auch die Vorbereitung für die 
Preisbildung in den nächſten Jahren einleiten 
müſſen. Probleme ernſthafteſter wirtſchaftlicher 
Art, ſo ſchwierig, daß ſie nur den Könner, nur 
den um das Gleichgewicht ſeiner Nation mit hei— 
ligem Eiſer Bemühten locken können, ſtehen un⸗ 
mĩttelbar hinter dem Friedenstor. Wenn ſich die 
Waffen müde ſenken, beginnt die Strategie der 
Uebergangswirtſchaft. Sie hat ſchon jetzt ihren 
Aufmarſchplan ausgearbeitet, alle ihre Kräfte 
ſind mobil und warten nur auf den Befehl zu 
einer friedfertigen Offenſive. Mit dem Morgen— 
rot des Friedens dämmert auch das erſte, hoff⸗ 
nungshelle Licht der neuen Wirtſchaft. 

Den großen Problemen des wirtſchaftlichen 
Ueberganges ſtehen aber auch ſtillere, weniger 
auffällige, darum aber nicht kleinere Aufgaben 
gegenüber, denen unſer innerer Menſch wird allen 
guten Willen, alle Liebe und alle Vereitwilligkeit 
widmen müſſen. Es gibt eine Wirtſchaft des 
ſeeliſchen Ueberganges, an der alle zur Mitarbeit 
berufen ſind. Noch ſind wir wie Rekonvaleszente; 
das Echo von Fiebern iſt in uns, Diätfehler der 
Seele haben unſeren Organismus ſchwach gemacht, 
unſer Blut iſt überſchwemmt mit ungezählten 
Mikroben, und auf unſerem Körper brennen kaum 
vernarbte Wunden. Ehe wir den Arm zu neuer 
Tat, zu friedlichem Wirken und Schaffen heben, 
müſſen wir zuerſt wieder einmal dieſes herrliche 
Gefühl der geſunden Wangen, des gehorchenden 
Mustels, des elaſtiſchen Geiſtes ſpüren. 
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Geſuund 

werden, geſund ſein, geſund bleiben iſt das nächſte 
Gebot der beginnenden Uebergangszeit. Dann 
erſt ſollen wir das Haus unſeres Gemütes be—⸗— 
ſtellen; die Fenſter ſeiner geheimſten Stube 
öffnen, in lange verſchloſſene, von Haß und Groll 
verriegelte Kapellen die Sonne der Liebe und 
des Verſtehens ſcheinen laſſen. Freien Herzens 
im befreiten Heim an die Pflege der Güter gehen, 
die uns anvertraut ſind, iſt der zweite Schritt; 
von dieſen Gütern, deren Felder heute noch brach 
daniederliegen, raſch und vollen Ertrag zu 
ſchöpfen, iſt der dritte Weg, nach dem der leuch—⸗ 
dende Meilenſtein der Zukunft weiſt. Das will, 
recht verſtanden, heißen: geſund ſein bedeutet, 
fich aus den Feſſeln der Vergangenheit völlig und 
ſchmerzlos löſen. Geſundheit iſt der Wille zum 
Leben. Man iſt nicht geſund, wenn man den 
Muskel zurückerobern will, den man vor der 
Krankheil hatte, man iſt gefund, wenn man ernſt⸗ 
haft darnach ſtrebt, neue Muskeln ſchwellen und 
ſpringen zu laſſen. Alte Narben bleiben rot, 
wenn man ſie gefühlvoll betrachtet, ſie werden 
blaß und weſenlos, wenn man ihrer ſpottet. Der 
geſunde Menſch, der Menſch mit dem Willen zum 
Leben, wird ſein Haus beſtellen. Aus dieſem 
Hauſe muß die Stickluft der Vorurteile, es muß 
der Leichengeruch der Trauer über Verlorenes 
daraus weichen. Die Toten ſchweigen, und der 
Lebende hat Recht! Nichts wäre törichter, nichts, 
ſeeliſch angewandt, unwirtſchaftlicher, als in einer 
Atmoſphäre zu erſtichen, in der alles mit beſchau— 
licher Ergriffenheit grübelt: ſo hätte es kommen 
können, ſo hätte es kemmen müſſen, und ſo iſt es 
gekommen. Vorhang zu! Das neue Schauſpiel 
des Lebens beginnt. Pietät für die Toten und 
für das Tote, aber darüber hinaus ein ernſthaf— 
tes, zuverſichtlich lächelndes Schreiten, ein auf— 
rechtes Wandeln in den Tag von morgen. Vor⸗ 
hang zu, und Fenſter auf! Daß die friſche Luft 
in die Zimmer kann. Um die Herzen iſt der Reif 
des Grollens. Aber der liebe Gott wußte ſchon, 
wozu er die Sonne erſchuf; doch nur dazu, daß ſie 
ſich durch Wollen ringt und dann auf allen 
Horzen den Reif niederbrennt, an allen Scheiben 
die ſtarren Blumen des Froſtes auſtaut. Ein 
großes Scheuern hebt an, blink und blank will 
unſer Heim die neue Zeit empfangen. Die Müh— 
ſeligkeit dieſes Großreinemachen findet einen 
Troſt: es ſind ja nicht nur wir, die den Staub 
des Alten hinausfegen, alle, alle in aller Welt 
fegen jetzt ihre Dielen blank! Im goldenen Licht 
der Liebe und des gegenſeitigen Verſtehens regt 
ſich das Spiel befreiter Kräfte. Es darf nicht be— 
trüben, daß auch hier Neider und Zerſtörer dieſem 
freien Spiel Prügel entgegenwerſen können, der 
Wille zum Tun iſt das Entſcheidende und die ver⸗ 
ſöhnliche Gewißheit, daß hüben und drüben Mil— 
lionen ehrlich dasſelbe wollen. 

Anpaſſen an die Situation, raſches Aufatmen 
nach argem Drucke, hinhorchen, was die fremden 
Stimmen ſagen, aber wirklich nur darauf hören, 
was das eigene Gewiſſen befiehlt: mit dem Schutt 
aufräumen und wieder aufbauen, dies iſt auch das 
Geheimnis der Uebergangswirtſchaft des inneren 
Menſchen. Ach, es kommt nicht nur darauf an, 
daß wir wieder einmal — wer weiß wann — 
Butter und Schinken auf unſerem Brote haben, 
nicht darauf, daß wir gute Kleider am Körper, 
gute Schuhe an unſeren Füßen tragen werden: 
der innere Menſch ſoll genährt, gekräftigt und wohl 
gekleidet daſtehen. Und auch dieſer innere Menſch 
foll ſeine Preiſe abbauen. Die Phantaſiepreiſe 
für Haß und Rauſch müſſen einſtürzen und zu— 
fammenſchrumpfen, die Liebhaberpreiſe für Vor—⸗ 
urteile aus dem Markt verſchwinden; und ein 
neuer Höchſtpreis, der gar nicht hoch genug ſein 

— 

die derge der Jugena. 
Roman von Franz Wolff. 

(11. Jortſetzung. 
„Uebrigens“, ſetzte er hinzu, „weshalb läßt du 

dich denn gar nicht bei mir ſchauen? — Jeden 
Mittwoch und Samstag haben wir Empfangstag. 
Außerdem biſt du doch immer zum Schwarzen will⸗ 
kommen. Du findeſt alle möglichen Leute bei uns: 
klangvolle Namen und luſtige Künſtler. Langweile 
gibt es da nie!“ 

Weilguni zögerte ein wenig, dann ſagte er: 
„Dich — ſo wie jetzt — allein zu ſehen, freut 

mich immer. Aber — im Trubel deiner großen 
Geſellſchaften ...“ 

„Verkriechſt du dich gleich wie eine Fledermaus 
Und du willſt es zu etwas bringen? ... 

Ich begreife gar nicht, wie man ſo einſam das Leben 
verträumen kann!“ 

„Ich habe meine Muſik...“ 
Und es war, als klänge leiſe, kaum hörbar 

Hein Alkkord durch den Raum, ala Weilguni das 
Wort ſprach, und ſelige Verſonnenheit ſchwamm in 
ſeinen Augen. 

Dafür hatte Trapp nur ein mitleidiges Achſel⸗ 
qucken. 

„Muſik iſt ja ganz neit. Aber ſie muß doch zu 
einem beſtimmten Zweck da ſein!“ 

„Zweck? — — Daß ſie mich freut und erhebt! 
Iſt das nicht herrlich 

„Für dich wag es ja ſo ſein. Aber ewig kannſt 
du doch nicht hiex hocken und für dich Muſik machen“ 

Tiapp bot Weiiguni eine Ziganette. Dann folgten 
ſeine Blicke bedächtig den Rauchwöllchen, durch die 
flimmernd die Sonnenffäubchen zitterten. rie 

Du müßteſt doch auch dem Glück einmal die 
daaud bieten“, meinte er endlich langſam. 

„Alle beide Hände“, lachte frohſinnig Weilguni, 
„aber — wo iſt das Glück?! —“ 

„Wo? — Hm. . . Gehört der Anteil an dieſer 
alten Baracke dir?“ 

„Eine Baracke iſt es gerade nicht — ich muß 
das Feenſchloß meiner Jugend verteidigen!“ 

Trapp zuckte gleichmütig die Achſeln. 
„Solche Notwendigkeiten begreife ich nicht — 

die gibt es nur für euch Phantaſten. Aber was 
iſt's mit dem Anteil?“ forſchte er dringender. 

„Nachdem der zweite Teilhaber, ein entferuter 
Verwandter, mittlerweiſe ſtarb. ..“ 

Trapp wurde aufmerkſam. 
„So gehört alles dir?“ unterbrach er raſch. 
„Meine Mutter ließ das Haus auf mich 

ſchreiben.“ 
„O! — Na, da läßt ſich ja reden. Eine große 

Bodenfläche iſt vorhanden, und die repräſentiert 
immerhin einen nennenswerten Betrag.“ 

„Ewas über 30 000 Kronen“, erwiderte Weil⸗ 
guni beſcheiden, aber doch mit einer Anwandlung 
von Beſitzerſtolz. 

Trapp war aufgeſtanden und ans Fenſter ge⸗ 
treten, zu dem ein uralter Nußbaum ſeine grünen 
Arme breitete. Darüber hinaus wogte es wie ein 
unendliches Meer blatiſchwerer Wipfel — die Gar⸗ 
tenpracht des einſtigen Wien. 

Verwundert betrachtete Weilguni den Freund, 
der ſich weit hinausbeugte, nichts hörte und nur 
den Garten mit ſeinen Blcken zu verſchlingen ſchien. 

„Ja, ja“, meinte er mit tiefer Befriedigung, 
„bei ſo viel Sonnenglanz und entzückendem Grün 
wirſt ſogar du zum Träumer.“ 

Trapp ſchnellte ordentlich herum, als er ſcharf 

Die Bodenfläãche deines Gartens hab' ich ge⸗ 

—2 

Dann trat er raſch auf den Erflaunten zu: 
„Willſt du ein Geſchäft machen und zugleich 

deine Kapellmeiſter⸗Idee verwirklicht ſehen?!“ 
fragte er knappen Tons, dabei Weilguni prüfend 
meſſend. 

Den überkam förmlich ein Schwindel. 
Es war ihm, als führten Genien vor ſeinen 

Ohren ein betäubendes Konzert auf, ſo ſummte und 
rumorte es in ſeinem Kopf. 

Und vor den Augen blitzie und leuchtete es wie 
von tauſenden von funkelnden Sternen, auf denen 
die goldene Hoffnung niederſchwebte und ihm als 
Führerin die Hand bot. 

Seine Träume ſollten Wahrheit werden! 
Traume, die er ſich ſelbſt nicht eingeſtanden, 

die aber in ſchweigſamer Nacht über ihn kamen, 
wenn der Geiſt ſich Herr der Unendlichkeit glaubt 
und das Herz ſich unbeſieabar wähnt ... 

So ſchnell, ſo unvermittelt war es über ihn 
gekommen, daß er nur hervorſtoßen konnte: 

„Wie? ... Auf welcher Art?... Wodurch 
könnie denn ſo etwas Wunderbares möglich 

Trapp zögerte einen Augenblick. 
Dieſe rührende Kinderfreude, die ſtarke Be⸗ 

wegung des anderen lag mit einemmal drückend 
auf ſeiner Seele ... 

Aber die Schwäche ſchwand. War ihm, dem 

ſein?! ...“ 

geriebenen Geſchäftsmann, an deſſen Sohlen ſich 
das Glück heftete, denn je etwas mißglückt? 

„Ich will cine „Mozartoper“ gründen,“ ſagte 
er nun in vollſter Ruhe. 

„Mozartoper!“ jubelte Weilguni auf. Und daun, 
voll ehrlichſter Irwantug 

„Daß du ſolch ein Muſitfreund geworden biſt ⸗ 

gatten ſich im Darm am 2.—3. Tag und erzeug 

kann, wird ſich bilden für ein Volksbewußtſein der 
aufbauenden Tat, für den ſchaffenden Menſchen⸗ 
wert. Dieſe Uebergangspreiſe aber ſchaffen ſchon 
das bleibende Preisgeſetz der Zukunft. Im An⸗ 
fang ſteht die Tat, ſie allein regelt in der ſeeliſchen 
Uebergangszeit und für alle kommenden Jahre 
Angebot und Nachfrage. 

Am Eingang zu dieſer Uebergangswirtſchaft 
des inneren Menſchen, der ſich zur neuen Ernte 
rüſtet, lann Muſik tönen. Beethovens Neunte 
mag ihr wie ein Leitmotiv voraufklingen. Das 
muß noch nicht bedeuten: „Freude, ſchöner Götter-⸗ 
funken“, aber es kann bedeuten: „Alle Menſchen 
werden Brüder“. Und dies wäre der glücklichſte 
Uebergang zur Menſchheitsdämmerung! J 

Die Trichinoſe in Codz. 
Seit einiger Zeit mehren ſich in Lodz die Fälle 

von Erkrankung an der Trichinenkrankheit (Trichi⸗ 
noſe). Trotz der von dem Kreisarzt und dem 
Kreistierarzt unternommenen Schritte wird noch 
immer trichinöſes Fleiſch verkauft. Es iſt tief zu 
bedauern, daß trotz der in der Preſſe wiederholt 
veröffentlichten Warnungen vor dem Kauf von un⸗ 
geſtempeltem Fleiſch, die Bevölkerung von Lodz in 
dieſer Hinſicht ſo leichtſinnig veriſährt. 19 Fälle 
von Erkrankung an der Trichinoſe ſind von den 
ſtädtiſchen Aerzten im Laufe des Monats 
Januar feſtgeſtellt worden. Dieſe erſchreckend 
große Zahl hat ſich im laufenden Monat noch ver⸗ 
mehrt. (Man ſpricht von über hundert Erkran⸗ 
kungsfällen.) Stadibekannte Perſönlichkeiten ſind 
von der gefährlichen Krankheit ergriffen worden, ſo 
die Familie des Druckereibeſitzers Heſſen, des 
Arztes Dr. Perlis, die Gattin des Induſtriellen 
Schulz, Dr. Klukow u. v. a. Herr Heſſen iſt 
der Krankheit erlegen. Die Behörde hat eine ſtrenge 
Unterſuchung eingeleitet, um den oder die Schul⸗ 
digen zur Verantwortung zu ziehen. Außerdem hat 
der Kreistierarzt die Aufſicht über die Fleiſchläden 
verſchärft, um den Vertrieb ununterſuchten Fleiſches 
zu unterbinden. So berichteten wir jüngſt, daß in 
Fleiſchhandlungen in Widzew 370 Pfd. ungeſtem⸗ 
pelten Fleiſches eingezogen wurden. Hoffenilich tragen 
dieſe Maßnahmen mit dazu bei, daß nur mehr 
unterſuchtes Fleiſch zum Verkauf an die Bevölkerung 
gelangt. J 

Jedenfalls muß die Lodzer Bevölke⸗ 
rung vor dem gefährlichen Leiden 
geſchützt werden. Die vier Kriegsjahre mit 
ihren leidigen Fleiſchverhältniſſen ſind vorüber ge⸗ 
gangen, ohne uns die Trichinoſe beſchert zu haben, 
da wäre es doch doppelt ſträflich, wenn die 
ſtraffe Kontrolle jetzt nachgelaſſen haben ſollte. Wir 
fordern mit allem Nachdruck, daß von zuſtän⸗ 
diger Seite ſo ſchnell als möglich eine, 
Aufklärung in dieſer Angelegenhebt 
ergeht, um die ihres Lebens bedrohte Bevöl⸗ 
kerung zu beruhigen. 

Die Trichinenkrankheit (Trichinose) 
iritt nur nach dem Genuß von mit lebenden 
Trichinen behaftetem Schweinefleiſch ein. Die 
erſten Symptome hängen ab von der Gegen⸗ 
wart und Fortentwickelung der Trichinen im Magen 
und Darm, die weitern don dem Eindringen 
unzähliger Embryonen in die Muskeln, die leten 
von der Beendigung der Wanderung und der all⸗ 
mählichen Beruhiaung der Muskelreizung während 
der vor ſich gehenden Einkapſelung der Trichinen. 
Die aus trichinenhaltigem Fleiſch durch den Magen⸗ 
ſaft bef eiten, vorher eingekapſelien Trichinen be 

„Ich?... Muſikfreund?! ...“ fragte Trapp 
erſtaunten Tons. So etwa, als wollie er betonen: 
ich bin mir keiner Schuld bewußt. — 

Es ging ihm wirklich nicht in den Sinn, daß 
er, wenn er ein vorteithaftes Geſchäft plante, des⸗ 
ha!b gleich . . Aber da fuhr ſchon die lohende 
Glut des Entfkammten dazwiſchen: 

„So eine herrliche Idee kann doch nur himmel⸗ 
ſtürmender, alles für die göttliche Kunſt einſetzender 
Idealismus verwirklichen!“ 5 53 

Trapp überlegte. 
Dieſen glänzenden Gedanken hätte er als um⸗ 

ſichtiger Geſchäfismann, der wußte, daß man nic; 
genug Eiſen im Feuer haben kann, ſicherlich geeg 
winnbringend verwertet! Seinem alten Schul⸗ 
kameraden gegenüber aber wollte er ſich doch nicht 
in falſchem Licht zeigen: 4 

Deshalb ſagte er gleichmütig: 8 
„Die Muſik iſt mir ziemlich gleichgültig. Ich 

will ein guſes Geſchäft, deſſen Proſperität in dieſer 
alien Muſikſtadt auf der Hand liegt, machen. Das 
iſt alles!“ F 

Und da er merkte, wie es in den blauen Augen 
zu flackern begann und ein Zucken um den Mund 
Weilgunis ging, ſetzte er in einer bei ihm ſeltenen 
Anwandlung von Milde hinzu: 

„Den Enthufiasmus für die Sache überlaß' ich 
natürlich dir! Daß du nicht ſchlecht dabei fahren 
wirſt — dafür denke ich mit meiner viel erprobten 
Praxis ſorgen zu können.“ I 

„Und deshalb haſt du mich endlich aufgeſucht 7h 
— Wie ich dir aur danken ſoll ? ... Wie danken 129 

Seine Warmherzigkeit ging mit ihm durch ſor 
daß ſogar der künle Trapp davon an.eſtackt wurde 
und mit einem weit wärmeren Ton, als er ihri 
ſanſt zu Gebot ſtand, ſagte: 9* 

Fortſezung folgt. 
* 

4 4 
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am 6.—7. Tag zahlloſe Embryenen. Abgeſehen 
von dem anfänglich ſchleichenden Verlauf oder den 
zuweilen beobachteten ſtürmiſchen choleraähnlichen 
Magendarmerſcheinunzen, klagen die Patienten in 
der Regel einige Stunden oder einen 
Tag ñach dem Genuß trichinöſen Fleiſches 
über heftiges Magendrücken, über Auf— 
ſtoßen und Uebelkeit, verbunden mit dem Gefühl 
großer Mattigkeit und Abgeſchlagenheit. Meiſt 
ſritt einigemal Erbrechen ſchleimiger und galliger 
Maſſen ein. Vom ſiebenten Tage ab, dem Beginn 
der Einwanderung der Trichinenembryonen in die 
Muckeln ſtellen ſich vage Schmerzen, Gefühl von 
Steifſein und waſſerſüchtige Anſchwellung des Ge— 

Ein zwei:es Schutzmittel lient in der ob⸗ 
ligatoriſchen mikroſtopiſchen Unter— 
ſuchung aller friſch geſchlachteten 
Schweine. Da die Trichinen an gewiſſen Kör⸗ 
perſtellen, und zwar im Zwerchſell, den Zwiſchen⸗ 
rippen⸗, Hals-, Kehlkopf⸗, Kiefer und Augenmus⸗ 
keln und beſonders an den Uebergängen der Mus—⸗ 
keln in die Sehnen ſtets am reichlichſten ſich vor⸗ 
finden, ſo wählt man ſolche Stellen zur Unter⸗ 
ſuchung. Man ſchneidet aus jedem dieſer ſechs Mus⸗ 
keln ein 223 cm langes Stückchen aus und fer—⸗ 
tigt von jedem Stückchen etwa fünf Präparate an, 
indem man kleine Teilchen zwiſchen Glasplatten 
bis zur Durchſichtigkeit quetſcht und dann bei 40— 

8Rätſel o 
Maännlich und weiblich. 

Männſlich führt es die Geſchäfte, 
Wird belohnt nach Fähigteit, 
Orbnet und beſtiwmt die Kräfte, 
Und brinzl's meiſt im Leben weit. 

Weiblich rettet's oĩt aus Nöten, 
Helfi ſo manuchem hoch hinaui, 
Und wird nur dafür getreten — 
Undank iſt der Welten Lauf! 

— 
Magilcheß Quadrat. 
Von Dora Najde, Lodz. 

Zahlenratſel. 
Dementrius, Elchalil, Ugolino, Tom, Suringe, 
Charleroi, Herd, Logogriph. Automobil, WNantes, 

Dolomiten, Deutſchland. 

Der kleine Spielmaunn. 
Tromme?lfell. 

0 

Die Vorſilben. 
Schlagen. 
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Schweine, wie der Fieiſchabfälle vom Schweine- feſtgeſtellt worden. Tie Kranfyeit exiftierte auch zuſammengelauſen ich konatæe mir der Schere nicht A 
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